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Die Heilsordnung 
Cinedogmatifde Sfizze 
1. Ginleitendes 


1. Der von Ehriftus gefandte und durd 
die Önadenmittel wirfjame Getift vollbringt 
jein ®Werf der Einführung in die Gottesge- 
meinfhaftineiner gewijjen Ordnung, deren 
Srundzüge bei aller fonft obwaltenden Ber- 
jhtedenhbeitimmer die gleichen find, nämlid 
in der Servorbringung und Erhaltung des 
redhtfertigenden Glaubens bejtehen. 

Gott ijt ein Gott der Ordnung, fo iit e$ auch der Heilige 
Seilt. Da nun das Verderben der natürlichen Menfchen, an die 
der Heilige Geift in Wort und Saframent herantritt, bei aller 
Sradverfchiedenheit doch infofern dasfelbe tit, daß fie alle gleicher- 
weile für alles wahrhaft Gute und Göttliche erftorben und alle 
von Mutterleib an voll böfer Xuft und Neigung find, und da 
andererjeit3 auch Gott um Chrijti willen, der für alle gleicher 
Weife das Heil erworben hat, allen unterjchiedslos mit einem 
Herzen voll Gnade, d. i. voll freundlicher Gefinnung, gegeniber- 
iteht und fich ihnen allen als einen gnädigen Gott auch durch die 
Tat eriveifen will, fo wird auch der Weg, auf dem Gott die Men- 
ichen in feine zeitliche wie ewige Gemeinjchaft einführt, in den 
Srundzügen derjelbe fein. Daß dem fo ilt, bezeugt die Schrift 
aufs Harjte. Schon das Alte Tejtament, bejonders aber Chriitus 
und die Apojtel betonen es vielfach, daB ohne neravora, d. 1. ohne 
die Sinnegänderung, die in Neue und Glauben bejteht, feine 
Rechtfertigung und damit feine Gemeinfchaft mit Gott möglich) 
noch wirfiidh ilt, 3. B. Matth. 3, 2. 8; Xuf. 24, 47; AMtt. 2, 38; 
3,19; 17,30; 26,20, wie Marf. 1,15; Aft. 20, 21 oder Hebr. 
11,6; Röm. 1,16; 3,28. Und fie fprechen e3 andererfeits aufs 
deutlichite aus, daß man nur dann in Gemeinschaft mit Gott 
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bleiben md zu feiner ewigen Gemeinjchaft eingehen kann, 
iwenn-man Reue und Glaube immer wieder in fich erneuern laßt, 
3.8. Phil. 2,12 F.; Quf, 17,5; 22,32; Röm. 1,17 (es miorw); 
15,13; 1 Kor. 16,13; Gal. 2,20; 1 Petr. 1, 55.Sob. 15. Ohne 
Neue und Glaube fommt niemand zu Ehrifto, und nur bei ihrer 
täglichen Erneuerung bleibt er bei Ehrifto, weshalb es für den 
Chrijten feine wichtigere Bitte gibt als die: Laß mich nicht ent- 
fallen von des rechten Glaubens Trojt! 

23. Obwohl fihb nun die Einführung der 
Menjibhen in die Gemeinfhaft mit Gott wie 
ihre Erhaltung darin den Grundzügen nad 
bei allen in gleider Weife vollzieht, haut 
jtedie Shriftdohhvonganzgdverjbhiedenen Öe- 
fihtspunften auSan, bedient jih einer gan- 
zen KReihbe verfhtiedener AMusdrüde dafür und 
braudt Ddiefe je nah dem Zujammenhang 
bald in weiterem, bald inengeremG&inn; il 
dDadurd etwas Schwebende3 und Shwanfen- 
Des in die Diesbezüglihe dogmatijihe Termi- 
nologie gefommen, jo fommt doc gerade da- 
durch die hbeilSaneignende Wirffamfeit des 
Seijteszualljeitiger Darfitellung. 

Zur Bejchreibung der heilsaneignenden Tätigfeit des Geiltes 
und deren Folgen bedient fich die Schrift einer ganzen NReihe von 
verjchiedenen Ausdrücden und Bildern. Sie zerlegen fich famtlich 
in zivei Klajjen, wovon die erjte alle Bezeichnungen dafiir, was 
Gott an dem Menschen tut, um ihn in feine zeitliche und ewige 
Semeinichaft einzuführen, einjchließt, die zweite aber alle Bezeich- 
nungen der infolge davon im Menjchenherzen entjtehenden Vor- 
gange, Erfcheinungen und Tätigkeiten in fich begreift. Zur erften 
Kaffe gehören die Ausdrüde: Berufung, Erwählung, Erleud- 
tung, Erwedung, Wiedergeburt, Befehrung, Rechtfertigung, Seili- 
gung, Verfiegelung, Erhaltung, Verklärung, Verherrlihung, Voll 
endung, auch Verjegung in die Gottesfindichaft und -erbichaft, 
Reinigung, Vergebung, Einwohnen Gottes. Zur zweiten Mlaffe 
aber gehören: Neue, Glaube, Buße, Sichbefehren, Freiheit von 
Sünde und Schuld, Friede, Freude, Seligfeit. Innerhalb der 
eriten Klafje nimmt wieder da3 Wort Rechtfertigung eine Son- 
deritellung ein, denn e8 bedeutet im Unterfchied zu den anderen 


Ausdritken diefer Hlaffe nicht eine Tätigkeit Gottes im Innern 
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des Menjchen, fondern außer ihm und über ihm, im Herzen Got- 
tes, im Schoß der Preieinigfeit, ımd es ftellt einen Einjchnitt in 
der heilsaneignenden Tätigkeit Gottes dar, indem in der Recht- 
ferttgung der ewige Erlöfungsratihluß am einzelnen Menjchen 
zu jeiner vorläufigen Vollendung fommt und fie innerhalb der 
Heilsaneignung im Mittelpunkt jteht, das Ziel der vorausgegan- 
genen Tätigfeit Gottes wie die unumgängliche Vorausfeßung aller 
folgenden bildend. 

Man hat nun vielfach gemeint, eine jede diejer biblischen 
Bezeichnungen der erjten Klafle itelle eine befondere Stufe in dem 
Prozeß der Heilsaneignung dar, und hat fich darıım bemüht, bald 
unter Seranziehung von Akt. 26, 17-19 umd Nöm. 8,30, wo, 
wie man meinte, die Schrift jelber in autoritativer Wetje die 
Heilsordnung bejchreibe, bald. lediglich durch Abwägung diefer 
Dezeichnungen gegeneinander einen ordo salutis aufzujtellen, der 
fie alle oder fat alle in fich begreift und in dem jeder Begriff eine 
andere Stufe ausdrüde. So zählte man 3. B. folgende Stufen: 
vocatio, illuminatio, regeneratio, conversio, iustificatio, unio 
mystica, renovatio, conservatio fidei et sanctitatis, glorificatio. 
Aber es find das ausfichtsloje Verjuche, denn weder will die Schrift 
mit jeder oder fait jeder Bezeichnung eine bejfondere Stufe be- 
nennen, noch verjteht fie unter derjelben Bezeichnung immer die- 
felbe Sache. 

Eine ganze Neihe diefer Nusdrüce bejagen ein und dasjelbe, 
iind aljo offenbar Doubletten. So wird die Wirffamfeit des 
Seijtes ziwec3 Hervorbringung des rechtfertigenden Glaubens bald 
als Berufung, bald als Erwählung, bald als Erleuchtung, bald 
als Wiedergeburt, bald als Befehrung bezeichnet, die Wirkfjamfeit 
des Getjites aber an dem Gerechtfertigten bald al3 Heiligung, bald 
als Erneuerung, bald als Erhaltung, und es ijt damit jedes Wal 
der ganze bezügliche Prozeß gemeint, nur mit dem Unterfchied, daß 
bald der Nachdruck mehr auf dieje, bald auf jene Seite desfelben 
gelegt wird. E3 entjpricht das der lebenspollen Darjtellung der 
Schrift, fich nicht etwa nur eines Terminus für die Sache zu be- 
dienen, fondern verjchtedener, neben dem eigentlichen auc) den un- 
eigentlichen Ausdruck zu gebrauchen und gerade jo das Heilsmwerf 
des Geiites recht allfeitig zur Darftellung zu bringen. Die Ser- 
beiführung der geiitlichen Ergreifung des im Worte gegentwär- 
tigen Ehriftus fann ebenfo unter dem Bilde vorgeftellt werden, 
da& Bott den Menfchen auf jenem Sündenweg zum Stillftand 
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bringt, ihn zur Umfehr auf feinem Wege und zur Hinfehr zu 
Ehrijto veranlaßt (Befehrung), wie unter dem andern, monad) 
Sott in dem geiltlich Toten fraft jehöpferifcher Wirfung oder auc) 
fraft Zeugung und Geburt ein Verlangen nad Chriltus, ja, 
neues, ihn ergreifendes LXeben hervorbringt Neufchöpfung, Wte- 
dergeburt), als unter dem dritten, wonach Gott den Fernen in, 
feine Nähe ruft (Berufung), wie unter dem vierten, mwonad, er 
vie am erjten Schöpfungstage in dem geiftlich Berfinjterten in- 
wendiges Licht, d: h. ein Erfennen hervorruft, das Ehrijtum fieht 
und umfaßt (Erleuchtung), wie unter dem fünften, wonad ihn 
Gott von der verlorenen Menjchheit abjondert und in jeine be- 
jeligende Gemeinschaft verjegt (Erwählung). Und doch liegt beim 
zweiten Bild der Nachdrud darauf, daß es fich hier um einen Vor- 
gang handelt, zu dem der Menfch jo wenig wie die Welt zu ihrer 
Entjtehung oder das Kind zu feiner Geburt beitragen fann, wäh- 
rend das erjte zugleich die Wahrheit betont, daß der Vorgang, 
ienn auch) ohne jede Mitwirfung, jo doch nicht zwangsweife, jon- 
dern unter Beritefichtigung der Berjönlichfeit des Menjchen er- 
folgt; während das dritte Bild zu bedenfen gibt, daß er fich nicht 
ohne, jondern vermittelit des Wortes vollzieht, das vierte aber 
gerade die dem Menjchen mitgeteilten neuen Erfenntnijje und Er- 
fenntnisfräfte wie deren Anwendung dabei betont und das fünfte 
daran erinnert, daß e$ jich dabei um eine Anfichnahme und Ver- 
fegung in Gottes Gemeinjchaft handelt. 

Ebenfo Elar iit ferner, daß die Schrift diefelbe Bezeichnung 
bald in engeren, bald in weiterem Sinn verwendet. So iit Berufung 
fo viel wie Einladung, ohne Nücficht darauf, ob die Geladenen 
fommen oder nicht; jo Matth. 22, 3.4 (kaAdoaı rovs KekAnuevovs) 
und Zuf. 14. Berufung ijt aber auch (bei Paulus jtändig) jo 
viel als erfolgreiche Berufung, d. h. fie bezeichnet die Wirffamfeit 
Gottes, die faftijch zur Gliedfchaft in der Gemeinde Gottes und zu 
Ehriltus führt; jo befonders in den Briefeingängen, 3.8. Röm. 1, 
6.7; 1 Kor. 1,2 oder L Kor. 1, 26; Röm. 8, 28 ff; 2 Betr. 1, 10 
ufw. Die Erleuchtung identifiziert die Schrift mit der Berufung 
im letteren Sinn, 3.8. Eph. 5, 8; 2 Kor. 4, 6; oder fie kann fie 
als bejonderes Stücf hervorheben, Aft. 26, 18. Das Wort Wieder- 
geburt fann, abgejehen von dem eschatalogischen Sprachgebrauch 
(Matth. 19,28), die ganze Wirffamfeit des Geiites bezeichnen, 
die nötig tt, um den Menschen als eine neue Schöpfung binzuitellen 
(kawn krios 2 Kor. 5,87: Salt6,t1or Sarralı 18), was die 
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Schenfung des Glaubens, die Rechtfertigung und die Einwohnung 
de3 Geijtes einfchließt. E3 findet fich aber auch im Sinne von 
Rechtfertigung und Verfegung in die Gottestindfchaft, 3.B. in 
Zit. 3,5 (vergleiche &owoer, WTjpos UND dixamwderres, wovon hier 
moAıvyeveota umgeben tit); oder e8 bezeichnet lediglich die Servor- 
bringung des rechtfertigenden Glaubens, 1 Soh. 5,1.4; vergl. 
oh. 3,3 ff. Die Befehrung ift in der Schrift bald Bezeich- 
nung für die ganze Heilswirffamfeit Gottes, durch die er einen 
Menjchen von feinem Sündeniveg hinweg hinein in feine Gemein- 
Ihaft bringt (jo gewöhnlich, 3. ®. 1 Petr. 2,25 und bejonders 
vielfad) im Alten Tejtament); bald fann fie diejfelbe neben die 
Erleuchtung jtellen, alfjo damit nur den Aft des Willens bezeichnen, 
durch den jich die entjcheidende Wendung zu Gott hin vollzieht 
(Aft. 26, 18), oder jie neben der Buhe (keravora) noch befonders 
nambaft machen und fie damit, im Unterjchied zu dem bei diefer 
Beränderung des Menfchen vor jich gehenden Umdenken (hinweg 
von der früheren Gedanfenrichtung), lediglich als die Sinfehr zu 
Gott bejchreiben (Aft. 26,20). Die Erwählung ift an den 
metiten Stellen identifch mit der erfolgreichen Berufung; man 
vergleiche nur die Verwendung von exAerros in den Briefeingängen 
und befonders 1 Kor. 1,26 f. und Saf. 2,5. E3 bedeutet aber 
auch die Hereinnahme in die Zahl der bis ans Ende Gläubigen 
(Matth. 24, 22.24). Unter Heiligung verjteht Paulus die täg- 
liche Erneuerung des ©erechtfertigten (3. B. 1 Theil. 4, 3); 
aber noch öfter dect fie fi mit der Nechtfertigung, jo gut pie 
Rechtfertigung und Sündenvergebung eins find (vergl. befonders 
ayıcı in den Briefeingäangen und etwa 1 Kor. 6, 11). uch der 
Begriff Erneuerung fann identisch mit Nechtfertigung fein (Tit. 
3,5; vergl. Röm. 6, 4), oder-aber die tägliche Erneuerung, das Ab- 
legen des alten und das Anziehen des neuen Menfchen bezeichnen 
(Rol. 3, 10; Eph. 4, 24). Verherrlihung it in Röm. 8, 30 wegen 
des Tempus wohl nicht die fchließliche Verherrlichung, fondern die 
mit der Rechtfertigung eo ipso gegebene Aufnahme in die Gottes- 
. Endichaft. Am wenigiten fann die Berfiegelung (Eph. 1,13; 
4,30) als bejondere Stufe gerechnet werden, denn fie tit nur 
bildliher Ausdrud für die mit der Einmwohnung des Getjted ge- 
gebene Vergewilferung des Heils; ebenjowenig die Ermwedung 
(Eph. 5,14), die mit der Befehrung zufammengehört, übrigens 
auch, ebenfo wie die Erleuchtung, im weiteren Verlauf des Ehri- 
itenlebens, befonders inbezug auf bis dahin nicht erfannte Erivei- 
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fungen der göttlichen Gnade, auf bi$ dahin unerfannte Sünden 
oder Chriftenaufgaben eintreten fann (Eph. 1,17. 18). 

So jteht e8 auch inbezug auf die zweite Klajje der oben auf- 
gezählten Ausdrücke, denn unter Buße wird bald Neue und 
Glaube, bald nur die erjtere (Mark. 1,15; Aft. 20,21), und 
unter Sichbefehren bald die grumdlegliche Befehrung, bald die nach 
jedem Sündenfall erneute Befehrung (Ruf. 22, 32, to 
eriorpeyas troß Zahn doch wohl intranfitiv und nicht tranfitiv 
zu nehmen tft), bald der ganze Hergang der Wendung bon der 
Simde weg zu Chriftus hin, bald nur das Gläubigwerden (Akt. 
11, 21 riwwreioas ereorpeyev) veritanden. 

Durch diefe Eigentiimlichfeit des biblischen Sprachgebrauch 
it in die dogmatische Terminologie etwas Schwanfendes gefom- 
men, jo daß eine Verftändigung über die Heilsordnung ohne jede3- 
malige VBergewillerung über da$ VBerjtändnis, in dem diejer oder 
jener Mutor diefen oder jenen Begriff nimmt, ganz ausfichtslos 
it. Weil e8 nun flar ift und auch allgemein zugejtanden wird, 
da es ohne Reue ımd Glaube feine Rechtfertigung und damit au) 
feine Nufnahme in Gottes Gemeinjchaft gibt, Handeln wir zuerjt 
von Reue und Glaube wie Rechtfertigung, um hernacd) die Doppel- 
frage zu beantworten, durch welche Tätigfeit Gottes der recht- 
fertigende Glaube im Menjchen hervorgerufen und bi3 ans Ende 
erhalten wird, 


2. Bufe oder Neue und Glaube 


1. Ohne Buße gibt eS. feine Mneigrung 
des Heild,fein CintretenindiedurdhChriftuß 
wiederhergeftellte Gottesgemeinjidhaft. 

Das Alte wie das Neue Tejtament verlangen, daß der in 
feiner Sünde lebende und fie liebende Men Buße tun müfje, 
wenn er Vergebung erlangen und in Gotte8 Gemeinschaft aufge- 
nommen jein will. €3 ijt daS fo jeher Bedingung der Aufnahme 
im Gottes Reich, dag Johannes der Täufer, Chriftus. wie die 
Mpoitel an vielen Stellen gerade die Ermwedung der Bube als das 
Stel ihrer Predigttätigfeit hinftellen, 3.8. Matth. 3,2. 8; Luf. 
24,47; AH. 2,38; 3,19; 17,30; 20, 21; 26, 205. Markt, 15. 

2. Die Buße iftihbrem Wefennad Sinne3- 
anderung und befaßt nah dem gewöhnliden 
Spradgebraud der Schrift Reue und Glaube 
alsihre Bejtandteileinjid. 
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Das in Zuthers Bibelüberjegung fich findende Wort „Buße“, 
- deijen Gebrauch um der fich Häufig daran hängenden Mikveritänd- 
nijje willen” bejjer von ihm gemieden worden wäre, ijt Ueber- 
jeßung von neravoa. Diejes aber bedeutet innere Umftimmung und 
Sinnesänderung und hat mit einem äußerlichen Abbüßen, einer 
äußerlichen Pönitenz (poenitentia von poena) durch dieje oder 
jene Leiftungen und Werfe gar nicht8 zu tun. E3 it darum eine 
arge VBerfennung des Wefens der Buße, wenn fie Rom aus den drei 
Stiüden, der contritio, oder gar nur attritio cordis, der confessio 
oris und der satisfactio operis bejtehen läßt. Meravoıa it etiwas 
Snnerliches. Der Sinn (voös) des Menfchen, jein ganzes Denken, 
Sinnen und Trachten, jeine Sinnes- und Lebensrichtung ändert 
fi) und wird neu. Und zwar ift dabei immer an feine Stellung 
zu Gott gedacht. Der Geijt des Menjchen, der bis dahin in der 
Sünde lebte und an ihr hing, Gotte aber feindlich gejinnt war, 
wendet fich von der Sünde ab und Gotte zu, um ihn zu ergreifen 
und feitzubalten. Darum begreift die Bube die zwei Stüce in 
fich, die Reue und den Glauben, die Neue als die Abfehr und Xos- 
löfung von der Sünde und den Glauben als die Zufehr zu Gott 
und die Ergreifung jeiner Gnade. Wenn man Buße im engiten 
Sinn faßt, tit fie identisch mit der Neue, und der Glaube tritt als 
ein nenes Stücf zu ihr hinzu. E3 entjpricht aber dieje Nedemweije 
nicht dem gewöhnlichen Sprachgebrauc) der Schrift, die den Glau- 
ben nur an wenigen Stellen neben der neravoıa oc, bejonders 
nennt (Marf. 1,15; Aft. 20, 21), auch nicht dem Sprachgebraud) 
der Nugustana, die im 12. Artifel das Wejen der Buße am fchon- 
iten ausfpricht; doch Findet fich) 3. B. jhon in der Konfordienformel 
der engere Sprachgebrauch, wonach Buße foviel wie Reue ijt, und 
ipäter hat er befonder3 durch den Pietismus weitere Verbreitung 
gefunden. 

3. Die Reue (contritio) beftehbt ihrem Wesen 
nah in den Schreden des Gewifsfens vordem 
Born de3 heiligen göttliden KidhterS undin 
dem Shmerzundder Shamüberdie Shimpf- 
Iinteit der Sünde, womit zugleidh. die Er- 
tenntni3 der Sünde voraußgejeßt und die 
Berreibungdesböfjen Borfagßesgegebenift. 


Bigen=Nufhilfe, Wiederheritellung, Genugtuung bringen, Strafe 
leiden, Strafe leidend etivas jühnen. 
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Was das Wejen des eriten Stücfes der Buße, d. i. der Reue, 
angeht, jo heben unjere Befenntnisjchriften hervor, daß fie ein Jitt- 
licher, im Innern des Perfonenlebens fich vollziehender Vorgang 
it, und fie jeßen ihr Wefen in die Schrecken des Gewiljens vor dem 
göttlichen Richter (terrores conscientiae incussi). Ein Blick in 
die Buhpfalmen (Bi. 6,3.4.8; 51,10. 13.14.19), in die Er- 
fahrung Zuthers, in die eigene Erfahrung bejtätigen das. Wenn 
Gott dem Menfchen in feinem Wort als der Heilige und Gerechte 
vor Augen tritt, der die Sünde nicht Teiden fann (Pi. 5,5), 
iondern fie mit der ganzen Energie feiner Heiligfeit, d. h. mit 
feinem Zorn, verfolgt (Rom. 1, 18; Pi. 38, 2; vergl. 5 Mof. 32, 
22), und wenn dann der Menjch fraft der erleuchtenden Wirfung 
des Wortes im Blicf auf fein eigenes Leben nichts als Sünde und 
Ungeredtigfeit jieht, und zwar nicht nur einzelne fündige Hand- 
lungen, jfondern ein durch die Erbfünde ganz und gar vergiftetes 
und durchjeuchtes Wejen, und jedwelcher Berjuch der Selbitrecht- 
fertigung im Blief auf den allwifjenden Richter vergeblich erfcheint, 
jo fann es nicht anders fein, al3 daß er fich) vor dem heiligen Gott 
und jeinem jtrafenden Zorne fürchtet, daß ihm ein Erjchrefen und 
Zittern durchs Herz und alle Glieder geht und er wie zerfchlagen 
vor Gott jteht. Der Grad jolchen Erjchredens wird nad) Xeben3- 
gang und Individualität allerdings bei den einzelnen Menjchen 
verjchieden fein, aber da muß es überall fein, wo wahre Reue ift. 
Mit diefen Schrecen des Gewifjens verbindet fich noch peinlicher 
Schmerz und tiefe Scham über die Schimpflichfeit der Sünde, die 
man num infolge der erleuchtenden Wirffamfeit des Wortes im 
Bi auf die empfangenen Wohltaten Gottes als jchnödejte Un- 
danfbarfeit empfindet (vergl. Pi. 143,5; LXuf. 15,21). Dieje 
beiden Stücfe machen auch nach der Mpologie das Wejen der Reue 
aus (Art. 12, $ 29. 32), während die Schmalfaldiichen Artifel 
bejonders betonen (III, 3, $ 36), wie e8 der ganze innerliche Zu- 
Itand ijt, dejjen Erfenntnis den Menfchen innerlich zerichlagen fol; 
jonft it die Buße „Itiicflich und bettelifch“. 

Die Borausjeßung folder Neue ift demnad) die durch das 
Wort gewirfte Erfenntnis Gottes als des Richters und feiner 
jelbjt als des Siimders und Miffetäters, der fich gegen den heiligen 
Gott vergangen hat. Unmittelbar mit der Reue gegeben muß aber 
offenbar jein ein Ablafjen vom böfen Vorfat, ein innerliches Ber- 
reiben desfelben (contritio). Er muß, wo wahre Reue, bejonders 
das zweite Stück derjelben vorhanden tit, in fich felbjt eriterben, 
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welches Erjterben und Zerriebenwerden allerdings fein habitu- 
elles, jondern nur ein momentanes tft, das fich immer neu wieder- 
holen muß. Mlfo jtatt Aktivität zu fein, wie Rom meint, ift die 
Reue vielmehr Baffivität, ein Erleiden des göttlichen Zornes, und 
doch fein bloß erzmwungenes Erleiden (passio et afflietio, quam 
conscientia velit nolit pati cogitur), fjondern zugleich ein innerer 
Herzensjchmerz über feine Sünde, der in Nufrichtigfeit jagt: „E83 
ift mir leid, daß ich dich, meinen Schöpfer, Erlöfer, Heiliger, alfo 
betritbt habe.“ 

4. Der Ölaube (fdes) als das zweite Stüd 
der Buße befstehbt feinem Vefen nah in der 
geiitgewirften feljenfelten Zupverfiht (fdu- 
ca) aufdenunfihtbaren,aberlebendigenund 
in WortundSaframentgegenmwärtigen Chri- 
tusalsdenErlöjervonmeiner Sünde. 

Der Glaube, durch den man Chriitus und jein Heil ergreift 
und in die Gemeinjchaft mit Gott fommt (fides salvifica), it 
feineswegS eins mit der fides historica, diefem Wiffen von 
(notitia) und Zujtimmen (assensus) zu dem Ssnhalt der Heils- 
gejchichte, Jondern ift von ihm, jo gewiß er diejen zur VBoraus- 
feßung hat und haben muß, völlig verjchieden, denn er tt, wenn 
man jein Wejen zuerit rein formal beitimmen will, jeinem 
inneriten Wefen nach fiducia, geiitgewirftes Vertrauen und Zu- 
verjicht, feljenfeite Gewißheit. 

Das ergibt fich jehon aus dem hebräifchen Wort für „glauben“, 
denn Dies bedeutet eigentlich „etivas für fejt halten, jich auf etwas 
jftüßen“; ebenfo aus dem griechischen Wort ıorevew, das feiner 
Ahftammung nad) „Zutrauen haben“, „ich auf eine Sache ver- 
Iafien“ bedeutet, wobei vor allem das damit verbundene perfön- 
lid ® Dbjeft und die Konjtruftion mioreveıvy emi rıva UND mıoreveiv 
&v rırı zu beachten ijt, welch leßtere das „Beruhen auf“ oder das 
„Beruben in“ ausdrüct, ferner aus Sebr. 11, 1, wo der Glaube 
ausdriclich als die feite Zuverficht (Urscracıs) auf das, was ge- 
hofft wird, und als ein Ueberführtfein (&Xeyxos) von Dingen, die 
man nicht fieht, charafterifiert wird. Die Dinge, auf die er ich ver- 
läßt, gehören alfo nicht dem natürlichen Kaufalnerus der fichtbaren 
Welt an, denen man forjchend nachgeht, um fie zu fehen, zu grei- 
fen, und die man dann weiß, ivenn man fie erforjcht hat, fondern 
der unfichtbaren Welt, die man mit den natürlichen Sinnen nicht 
fallen fann. Er tft das Organ, das Auge, womit man die itber- 
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finnliche Welt erfennt. Er ijt ein Ueberzeugtfein jelbit im Gegen- 
fat zur finnlichen Welt und finnlichen Erfahrung, wie e$ von 
Apraham Röm. 4,18 heißt: „Er glaubte wider Hoffnung auf 
Hoffnung“, oder wie nach demfelben Apojtel da3 Glaubensleben 
auf Erden gerade das Schauen, das Sinnenfällige des eipigen 
Lebens zum Gegenjat hat (2 Kor. 5,7.8: „im Glaubensgebiet 
und nicht im Gebiet der Erjcheinung (des Sinnenfälligen) ver- 
läuft unfer Wandel”). Er it ein Ueberzeugtjein von Dingen, 
die nicht der Gegenwart, jondern der Zufunft angehören, und 
wenn der Gegenwart, dann eben nicht: der finnenfälligen, finnlic) 
wahrnehmbaren Gegenwart, fondern der unfichtbaren, nur dur) 
ein vom Geijte Gottes jchöpferiich neugewirftes Organ erfenn- 
und ergreifbaren Gegenwart. Und diefe unfichtbaren Dinge 
find ihm jo gewiß, daß er fich auf fie mehr verläßt, als auf Die 
jichtbaren, dab er die fichtbaren preisgibt und daran wagt, um die 
unfichtbaren zu gewinnen. Sie find ihm fo real, daß er jtch jo 
fejt darauf verläßt, daß er „taufendmal darüber jtürbe“. Das 
Gegenteil vom Glauben it darum auch der Zweifel, der jeiner 
Sache mır meint gewiß werden zu fünnen, wenn er fie außerlic) 
liebt und hört. EN 
Materialiter aber fönnen wir das Wefen des recht- 
fertigenden Glaubens (fides specialis seu iustificans seu salvi- 
fica) bejtimmen, wenn wir auf jein Objekt, auf jeinen Inhalt 
jehen. Derfelbe ijt nicht etwa nur Gott, feine Allmacht und Güte 
ujw. (fides generalis), jondern Ehrijtug3 (Soh. 3,16; 6,40; 
1 Sob. 5, 13). „Ölaube an den Herrn Sefum Chriitum“ ijt die Xo- 
jung des ganzen Neuen Tejtaments. Wer ihm den Glauben mei- 
gert, verweigert ihn eben damit auch dem Vater, der nur im Sohn 
erfannt und geglaubt jein will (Sob. 8, 19; 12,44; 1 Soh. 2,23). 
Chrijtus tit aber der Inhalt des Glaubens nicht, infofern er Macht 
bat, Wunder zu tun (Wurnderglaube), auch nicht nur infofern er 
der Dffenbarer des göttlichen Willens, Lehrer und Prophet tft, 
jondern jofern er gefreuzigt und auferjtanden ift, der Tebendige 
Ehrijtus, der durch Tod und Auferftehung hindurchgegangen und 
dadurd) unjer Erlöfer und Herr geworden ift (1 Kor. 1,23 ff.; 
2,2; Röm. 4,24; 10,9); und wiederum nicht nur, infofern er 
dadurch Für andere, für die Welt im großen und ganzen, fondern 
auch gerade Für mich zum Heiland geworden ift und es nod) 
it (dergl. die flaffiiche Stelle Gal. 2,20). Der für mid) dur) 
Zod md Muferitehung hindurchgegangene lebendige Heiland it 
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„die Berfon, welcher mein Glaube traut und auf die er fich verläßt. 


Er ilt daS Fundament, auf dem er ruht (mioresw &mi To Xpioro, 
Nom. 10, 11), das Gebiet, auf das er fich eritrecit (miorein emi röv 
Xp., Aft. 16, 31), die Richtung, nad) der er fich) bewegt, das Ziel, 
nach dem er jich ausftredt (miareiw eis röv Xp., Soh. 3, 36), die 
Perjon, in der er zur Ruhe gefommen ift (miorevo &v rö Xp., Cal. 3, 
26 oder, jall3 hier anders zu verbinden wäre, Eph. 1,15). So tft 
der Ölaube ein Verhältnis von Perjon zu Perfon. Der Menich, 
der die Schreden des Gemwiljens jpürt, dem es in der Neue gewiß 
geworden ilt, daß er vor Gott, dem Heiligen, nicht jtehen fann, 
fondern jeinen Zorn verdient und vor ihm fliehen muB, der jieht, 
vermittelit feine Glaubens, diejes gottgejchenften Organs für die 
Wahrnehmung der überfinnlichen Realitäten (diefes Muges dafür, 
diejes inneren Lichtes dafür, 2 Kor. 4,6; Eph. 1,18), Ehriftum 
als Retter neben jich, als Mittler zwischen fich und dem richtenden 
Sotte jtehen und traut es ihm zu, daß er auch ihn retten fann, ja, 
daß er ihn jchon gerettet hat, daß er feine Sündenjtrafe getragen, 
feine Schuld gefühnt, d. h. zugedeckt, und für ihn ımd alle Welt 
das Zornesverhältnis zwijchen Gott und Menjch in ein Friedens- 
verhältnis gewandelt hat. Er nimmt Ehrijtus als den großen 
expiator und reconciliator, in dem jeine Gerechtigfeit bejchlofjen 
iit, durch den Glauben in fein Zeben herein und ijt der: gewijjen 
Zupverficht, daß ihm der Bater um feinetwillen gnädig it, ftatt 
nod) länger im Zorn auf ihn zu fehauen. 

Weil jo der Glaube Chrijtum aufnimmt (Sob. 1, 12), 
nannten ihn unfere Mlten die causa instrumentalis, oder, für 
unfer heutiges Ohr unmißverjtändlicher, da8 öpyavov Anrrıxöv, daS 
Aneignungsmittel, die Hand, die Ehriltus ergreift. Darum fann 
die Schrift auch den Musdruf „an Ehriftum glauben“ mwechjeln 
laffen mit: Kommen zu Ehrijtus, Chriftus annehmen und, in- 
folge davon, Ehriftus haben, in Chrijtus fein (oh. 6, 44; Gal. 2, 
20; Eph. 2,13; Rol. 2,6; 1 Sob. 5,12). Indem man aber 
Chriftus in fein Leben aufnimmt, nimmt män eben damit die 
ganze Fülle des Heils, die ja gerade nirgends anders als in ihm 
vorhanden ijt (1 Kor. 1,30; Eph. 2, 14) in fein Xeben auf. Sn 
ihm hat mon auch den Vater (1 oh. 2,23; cf. oh. 8,19; 12, 
44; 14,6). So ilt der Glaube, al8 da3 Gegenteil des Zweifels 
(Saf. 1, 6-8), die geijtgewirfte Gewißheit, daß in Chriftus alles 
mein ift und mir nım um feinetwillen nicht8 mehr jchaden fann, 
Röm. 8, 31-39 (8. 38: rereiopar, womit das olda 1Md mereiomnaı 
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in 2 Tim. 1,12 zufammenzubalten ift. Luther: „Solche Zuver- . 
ficht göttlicher Gnaden macht fröhlich, trogig und luftig gegen 
Gott und alle Kreaturen.” Daß der Glaube ein perjönliches Ver- 
hältnis zwifchen Ehriftus und dem Menschen tft, führt Xuther be- 
ionders jchön in jenem Kommentar zum Galaterbrief:aus, da 
ichreibt er 3. ®.: „Der Glaube ergreift Chriftus und hat ihn gegen- 
wärtig und faßt ihn in fich wie der Brauteing den Edeljtein. .. 
Durch) den Glauben wirst du jo mit Chriftus vereinigt, dab aus 
dir umd ihm gleihfam eine Berfon wird, welche nicht getrennt 
werden fann, fondern ihm immerwährend anhangt, daß dit mit 
. Buverficht fagen Ffannjt: „Sch bin Ehriftus, d. i. Chrijti Gerechtig- 
feit, Sieg und Leben ift mein... ., und Ehrijtus hinwiederum mag 
jagen: Sch bin jener Sünder, > 1 feine Sünden, Tod uf. find 
mein, weil er mir anhanget und ich ihm.“ 

Chriftus aber, den erhöhten Heiland, haben wir nirgends 
anders als im Wort und Saframent, welch lettere3 erjt wieder 
durch das Wort jeine Kraft befommt. Darum fönnen wir. Chriftus 
anc nicht anders ergreifen, als daß wir uns ans Wort, an das 
Evangelium, hängen und halten; fiehe befonders Rom. 10, 6. ff., 
wonacd; Ehrijtus und feine Gerechtigfeit nicht irgendwo, jondern 

im Wort zu fuchen it. Wie darum der Glaube das rechte gott- 
geivollte Verhältnis des Menfchen zu dem unfichtbaren Ehrijtus 
it, jo tft er auch das rechte gottgetwollte Verhältnis des Menfchen 
zu Gottes Evangeliumswort. Er ijt das Ohr, das im Wort des 
Evangeliums feines Gottes und Heilandes Stimme hört. Er tft 
die geiltgewirfte Erfenntnis (ob. 17, 3), der die Gefchichte Sefu 
Sejchichte jeines Heils, das Wort vom Kreuz nicht Torheit, jondern 
Dffenbarung der göttlichen Weisheit it, ihm zu qut (cf. 1 Kor. 1, 
18-25; 2,6-10), die in dem Worte Gottes und jeiner Ver- 
heißung die ihm gerade zu jeiner Rettung entgegengejtreckte Hand 
jeines Hetlandes erblickt und der Botjchaft der gerade fiir ihn vor- 
handenen Rettung innerlich zuftimmt. Er ijt der geijtgewirfte 
Wille, der fich auf diefe Botichaft verläßt, fich nach dem ihm darin 
entgegentretenden Netter ausitrect, um in ihm Rettung, Gerec- 
tigfeit zu gervinnen (Phil. 3, 4-9) und ihn in fic aufnimmt. Dar- 
um konnte Melanchthon in der Apologie den Glauben’ definieren 
als die Zuftimmung zur Verheißung (assentiri promissioni) umd 
jagen: So oft wir von der fides iustificans reden, miüffen allezeit 
drei Objefte beieinander fein: 1. Die göttliche Verheißung; 2. diefe 
als eine gratuita promissio, d. i. al& eine, welche die Gnade um- 
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jonit, ohne Verdienit, anbietet; 3. da3 Verdienit Chrifti als der 
Schat, durch den für unfere Sünde bezahlt ift (De iustifhic. $ 50. 
53). Darum find ihm Glaube und die im Wort vorliegende 
Önadenverheigung Korrelativbegriffe. Und derfelbe Luther, der 
jo jtarf betont hat, daß der Glaube ein perjönliches Verhältnis 
zu Chrijtus ift, hat andererfeits großen Wert darauf gelegt, daß 
er ein Verhältnis zum Wort ift. Er jagt 3.B.: „Wort Gottes 
und Glauben gehören untrennbar zufammen.” „Das tft die Art 
des Glaubens, daß er fie ans Wort halte umd auf die Gnade 
Gottes in aller Demut barre.” „Den Glauben mu man aller- 
dinge aus den Mugen tun ohne das Wort Gottes. Wer ihm etwas 
anderes laßt vor die Mugen fommen, der 1jt jchon verloren.“ 
Das Wort find die Windeln, darin wir Chriitus finden. „©ott 
‚wirft du im Himmel, noch in der Hölle, noch im Meer nicht fin- 
den, außer in Chrifto. Gott ift nirgends zu firchen, denn m 
Chriito, der in der Krippe liegt, oder wo er fonst ijt, am Rreuz, 
in der Taufe, Abendmahl oder im Predigtamt des Wortes.” 
„Sott jelbjt ijt in diefem Wort und mit dem Wort in dem Mund 
des Menschen“ (durch den er redet). 

&3 gilt eben, beide Momente zur jelben eit feitzubalten: Das; 
der Slaube ein perjönliches Verhältnis zwischen dent Einzelnen 
und Chrijtus ilt, wie daß man Chriftus doch nur ine Wort er- 
greifen fann. Das erjte einem zum mittelalterlichen Glaubens- 
begriff zuricfbiegenden Begriff von Glauben, das zweite den ver- 
Ichiedenen Formen der Schwarmgetiterei gegenüber, bei denen e$ 
niemals zur rechten Gewißheit des Glaubens fommen fann. 

Da e3 endlich in der Natur der inneren Xebensbewegung, die 
wir Glaube nennen, liegt, daß fie Chriftus nicht bloß in fich herein- 
nimmt, jondern daß fie) mit ihr der Men dann feinerfeits 
Ehrifto auch wieder hingibt, jo fünnen, will man den Glauben 
als die fiducia auf den im Wort gegenwärtigen Heiland oder auf 
die im Evangelium mir angebotene, um Chrijti willen für mic) 
vorhandene Vergebung aller meiner Sünden in jeinem ganzen 
Umfang in feine einzelnen Teile zerlegen, drei Momente unter- 
fehteden werden: 1. Das Erfennen und Anerfennen de3 in Ehrijto 
vorhandenen Heils als eines für mich erworbenen und mir gelten- 
den; 2. da3 Ergreifen und Nufnehmen Chrijti und damit des 
‚Heils in das Herz; 3. das aftive, vertrauensvolle Sichhingeben 
des ganzen Sch an Ehriftus. 

Glaube ift jhon im Alten Tejtament das fundamentale reli- 
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giöfe Verhalten gewejen; man vergleiche nur Hebr. 11; Gen. 15, 
6; Röm. 4,16 ff.; Exrod. 14,31. Much in der Zeit des Gejeges 
liegt er aller Gefjeteserfüllung zu Grunde; man vergleiche nur 
das erjte der zehn Worte und Deut. 6,4. In der Zeit der Pro- 
phetie it er die Vorausfegung des Heils (Sei. 7,9; Hab. 2,4; 
2 Ehron. 20, 20). Stier handelte e3 fich um die Ergreifung Sahdes 
als des gegenwärtigen Heilsgottes oder um die Aneignung des 
zufünftigen, in der Verheigung aber vor Augen geitellten Mejjias, 
weshalb die altteftamentliche Gemeinde jo gerne eine Gemeinde 
der Hoffenden und Harrenden genannt wird. Im Neuen Tejta- 
ment aber erfcheint der Glaube erjt recht als der Zentralbegriff; 
jchon am Anfang (Mark. 1, 15), befonders vertreten im Sohannes- 


Evangelium und dann vor allem im Galater- und Nömerbrief. 


Er it die große Gnadengabe (Phil. 1,29 üpiv exapiodn TO eis abrov 
rıiorevew), die in feiner Weile im Menjchen ihren Urjprung bat 
(Eph. 2, 8), das Werf Gottes, das er jelber in uns wirft (Bhil. 
2,13; 1 Ror. 12,3), das Produkt einer Wirffamfeit Gottes, die 
in Barallele zu jeßen ijt mit der Wirffamfeit, die er bei der Auf- 
erwerfung Seju von den Toten betätigte (Kol. 2,12; Eph. 1,19. 
20). Und doch wiederum ift er auch eine Tat des Menjchen, 
namlich des iwiedergeborenen Sch, das fich, nachdem es Schöpferiich 
von Gott hervorgebracht ijt, Gotte vertrauenspoll hingibt und 
jeinem Willen unterordnet, weshalb Paulus in Nöm. 1,5 von 
dem Gehorfam reden kann, der im Glauben bejteht, und weshalb 
3. ©. in Soh. 14, 23 von der Gott fie) hHingebenden und ihm fich 
mitteilenden Liebe geredet wird, während nad) XLuthers Mus- 
führung nichts anderes als Glaube erivartet wird. ALS fittliche 
Zat des Wiedergeborenen fann er natürlich nur in Betracht fom- 
men auf Örund davon, daß er uns zuvor gejchenfsweije von Gott 
verliehen worden ilt, wie denn auch die erjten zwei der oben er- 
wähnten Momente des Glaubens immer vorhanden fein miffen, 
bevor das dritte auftreten fann. 

5. Die hier in ihrem ganzenUmfang be- 
Ihriebenen Wejensmomente von Neue und 
Glaube,wiejieimweiteren Verlaufdes Ehri- 
tenleben3 vorhanden fein müffen, erleiden 


beiihrer erftmaligen Servorbringung wohl: 


zu beabtende Verfhiebungen; ift aber der 
HSeilSglaube erft Shöpferii im Menidhen 
bervorgebradt, dann befteht ein Wechjelpver- 


dv 
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hbaltniszwifhenReueund Glaube,undgerade 
in diefem Wechhjelverhältni3 befteht die Ge- 
fundheitevangelifhen Glaubensleben:. 

Wenn im Borausgegangenen die Reue und der Glaube ihrem 
Wejen nach bejchrieben wurden, fo tit das gejchehen ohne -Berücd- 
lichtigung der Stufen der HeilSordnung, vom Standpunkt des 
Serechtfertigten aus; fie find befchrieben, wie fie im ganzen Ver- 
lauf des Chrijtentums vorhanden jein jollen. Damit tft demnach) 
nicht behauptet, daß die Neue vor dem erjtmalS im Herzen ge- 
wirften Glauben die erwähnten beiden Stüde in fich bejchliegen 
mie oder auch nur fünne, noch daß die Nechtfertigung des Sün- 
ders erit dann eintrete, wenn der Glaube fic) auch in dem er- 
wäahnten dritten Moment jchon in feiner Aktivität und fittlichen 
Zatfraft eriviefen habe. ES treten vielmehr hier, wo es fih um 
die eritmalige jchöpferische Hervorbringung des Glaubens, um 
die poenitentia impii, handelt, etliche wohl zu beachtende Ver- 
chtedenbeiten zutage. Die contritio impii befteht nur und fanıı 
nur bejtehen in den Schrecken des Gewifjens, dem Zerichlagen- 
werden durc Gottes richterfichen Zorn, dem fich der Menfch nicht 
zu entziehen vermag, jo gerne er es auch wollte, und feineswegs 
auch jehon in dem aufrichtigen HSerzensschmerz, dem himmlischen 
Wohlttäer alfo undanfbar gewejen zu fein und ihn fo tief be- 
leidigt zu haben. Dies legte Stüc jegt vielmehr jchon den durchs 
‚Evangelium gewirften Glauben voraus. Im jelben Moment 
aber, in dem der Glaube in jenem vom Zorn Gottes niederge- 
fchlagenen Menfchen durch Gott fchöpferiich gewirkt ift, jtellt fich 
nım auch der tiefe Herzensjichmerz darüber ein, daß man einen 
folchen Gott alfo beleidigt hat. Laßt man diejfen Glauben nicht 
in fich wirfen und fommt e3 damit über jenes Niedergefchlagen- 
werden durch Gott nicht hinaus, ijt wohl Kainsreue, Sudasrene 
vorhanden, die fich dor Gottes Zorn fürchtet, der die Siinde leid 
tut um ihrer Folgen willen, aber nicht um ihres eigenen Wefens 
willen. Solche Neue ift feine Stufe zur wahren neravom und da- 
vun nicht zum Leben und Heil, fie wirft vielmehr den Tod. Da- 
gegen, wo auf Grund des im Glauben erfannten gnädigen und 
barmberzigen Gottes der tiefe Herzensjchmerz vorhanden ijt dar- 
über, einen folchen Gott alfo betrübt zu haben, da ijt wahre 
peravora, CINE neravoma eis oormpiav, 2 Kor. 7,10. Der Glaube 
wäre gar nicht echt, wenn er diefen Serzensfchmerz nicht zur ım- 
miitelbaren Begleiterfceheinung hätte, und zwar von Anfang an. 
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Gerade unter ihn fommt es auch erjt zu jenem innerlichen Zer- 
riebenwerden ımd Eriterben des alten Vorjaßes, der Liebe zum 
Simdigen, denn wie follten Herzeleid über die Sünde und VBorjak 
zu fündigen miternander bejtehen fönnen? Erjt dur) den Olau- 
ben fan es nım zum AMbfchen vor und zum Haß gegen die Sinde 
fommen, da man fie um ihrer jelbit willen, wegen ihrer den Men- 
jehen beflecfenden und ihn von Gott jeheidenden Kraft willen verab- 
fcheut und habt. 

Ebenfo wird, jo richtig es tit, daß man die aftive Hingabe 
an Ehriftus als das dritte Moment in der Wejensbejtinmmung des 
Glaubens nach feinem ganzen IImfang bezeichnet, daran fejtge- 
halten werden müffen, daß er doc) nicht darum rechtfertigt, weil 
er diejes dritte Moment in jich Schließt, fondern nur injofern er 
Ehriftus als feinen Heiland erfennt und in fich aufnimmt, jo da, 
wenn man zeitlich fcheiden fünnte was man aber nicht fann —, 
die Rechtfertigung nach diejen zwer Momenten und vor dem dritten 
anzujegen wäre. Wollte man demnach) die Wlontente, wie fie bei 
der poenitentia impii auftreten, in ihrer logijchen Neihen- 
folge aufzählen, jo fümen jie folgendermaßen zu stehen: Die 
Schreden des Gemiljens, da Gott den Sünder niederjchlägt; der 
Glaube in jeinen erjten zwer Momenten; der Herzensjchmerz oder 
die Scham über die Schimpflichfeit der Sünde als die jtetige Be- 
gleiterfcheinung echten Glaubens; die Nechtfertigung von feiten 
Gottes; die Hingabe der ganzen gerechtfertigten Berfon an Ehri- 
tus als das dritte Moment des Glaubens. f 

Sit aber die Rechtfertigung des Siinders erfolgt, dann beiteht 
die Gefundheit des Chrijtenlebens darin, da beide, Neue umd 
Slaube, und zwar in ihrem ganzen oben bejchriebenen Umfang, 
nebeneinander vorhanden find (cf. Nuguitana 12: „Und ijt wahre, 
rechte Bure eigentlich Neu und Leid oder Schreden haben über 
die Sitmde [contritio seu terrores incussi conscientiae agnito 
peccatol und do hdaneben gläuben an das Evangelium und 
Abjolution, dab die Sünde vergeben und durch. Chrijtum Gnad 
erworben jet). Stehen Schmerz und Leid über die Sünde dann 
auch im Vordergrund und hat die Neue nicht mehr das Gewalt- 
jame der erjtmaligen Neue an ich, jo fehlen doch auch jegt die 
terrores conscientiae nicht. Und tft der Glaube auch jeßt noch zu 
aller Zeit zuerjt gottgewirfte Nezeptivität, jo ift er jekt doch zu- 
gleich anders als vorher das Beharren auf dem Wort, das Feit- 
halten an Chriitus, das Umflammern des Felfens, von dem man 
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erfahrungsmäßig weiß, dab er Rettung und Geborgenheit gegen 
allen Wogendrang darbietet. ES bejteht nun zwijchen Reue und 
Glaube, wo es recht fteht, ein Wechfelverhältnis: Se mehr fich der 
Ehriit glaubend in feines Gottes Gnadentun vertieft, deito herz- 
licher wird jein.Reuefchmerz über feine Siinde; und je tiefer fein 
Nenejchmerz über die Sünde tft, deito verlangender greift er im’ 
Glauben nach dem Troft der Vergebung. Die Freude umd der 
Sriede des Glaubens heben den Schmerz der Neue wieder in fich 
auf, jo daß troß des Vorhandenfeins von beiden das Ehriitenleben 
doch. nicht dem Flufje gleich wird, der fich durch lauter Katarafte 
bindurchbewegt und darüber nie zur Nuhe fommt. Die an- 
dauernde Neue und der andauernde Glaube wie dies Wechjel- 
verhältnis zwifchen den beiden macht die Gejundheit des Ehriiten- 
lebens aus. 

6. Rewe und Glaube werden vom Geifte 
Sottesdurdh das Wort gewirft, und zwar die 
Neuedurck die BredigtdesS Gefekeßs, dDasfelbe 
eher nrdt- losgeldit“pom Coangelium, der 
SlaubealleindurhdasC&pvangelium. 

Da Neue und Glaube eine inwendige Umftimmung der Er- 
fenntniS und des Willens im Verhältnis zur Sünde und zu Gott 
find, auf die Erfenntnis und den Willen aber durch nichts bejtim- 
mender eingewirft werden fann als durch das Wort, wirft der 
Seijt Neue und Glaube durc das Wort. Und zivar wird die Neue 
durch die Wredigt des Gejeßes gewirkt. Wenn ums das Gejek 
Gott al3 den Heiligen offenbart, alS den, der mit Eiferfucht über 
der Einhaltung feiner Gebote wacht und den Uebertreter mit dem 
Fluch belegt, fo fchlägt er damit Herz und Gewifjen des Sün- 
derd. Zwar haben die alten und die neuen Antinomer behaubtet, 
da3 Gejeß habe für den Ehrilten feine Bedeutung mehr; der Ehriit 
folle nur von Ehrijto wiljen, und auch die Neue jei nur aus dem 
Evangelium zu lehren. Doc follten fchon Röm. 3,20; 7,7 18; 
Pf. 1 umd 119 auf andere Gedanken bringen. Und was jpeziell 
die Hervorbringung der Schreden des Gewiljens angeht, jo darf 
man nur nicht vergeflen, daß der Begriff „Gefeß” hier nicht in 
feinem biitorifchen Veritand, wonach er gleich „Altes Tejtament“ 
it, fondern in feinem dogmatifchen Berjtand genommen fein will, 
wonach Gejeß alles tft, was Gottes gebietenden Willen predigt, 
Simde aufdect, jtraft, Gottes Zorn und Verdammmis predigt, 
- während Evangelium alles ift, wag Gnade verheißt und mitteilt 


D 
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(ef. Form. Cone., Art. 5). 8 ift alfo die Gejegespredigt nicht 
zu befchränfen auf die Donner von Sinai, fondern ebenfo jehr und 
intenfiver hat als folche zu gelten die Predigt vom Kreuz, infofern 
fie die eflatantejte Offenbarung des göttlichen Zornes über die 
Sinde ift Nöm. 3,25.26). Und weil zu währhaftiger Neue 
ja auch jener Herzensjchmerz gehört, einem joldyen Gott jo wehe- 
getan zu, haben, fann die Predigt des Gefjeges die Reue nicht wir- 
fen, wenn fie losgelöft it von der Evangeliumspredigt, welche die 
großen Taten Gottes verfündigt. 

Durch das Wort wird auch der Glaube gewirkt, aber aus- 
Schließlich durch das Evangelium. Dies ift die Gottesfraft, felig 
zu machen alle, die daran glauben, und den Glauben jelber zu 
wirken (NRöm. 10, 14-17). Sm Evangelium wird die durch 
Ehriftus für ung erworbene Sühne, Nechtfertigung und Ab- 
jolution der Welt angeboten, und gerade diejer befeligende Snhalt 
wirft den Glauben. “Fides concipitur ex evangelio seu ab- 
solutione,” Aug. 12. Im Cvangelium öffnet Gott fein Herz 
gegen ums, und eben damit jchließt er auch unfer Herz auf, dab wir 
ihn ergreifen und zu uns bereinnehmen, d. i. daß wir an ihn 
glauben. 


3. Die Neditfertigung des Sünders vor Bott, womit die Auf- 
nahme in Gottes Gemeinichaft gegeben tit 


1. DieRKedhtfertigungifteine Lat Gottes, 
dDieimmer da eintritt, wo die Bredigtpvonder 
in Chrijto für alle Welt vorhandenen Ver- 
gebung im Einzelnen den Glauben gewirft 
bat. 

sn der Predigt des Evangeliums wird die von Chriftus 
erworbene und nun in feiner Berfon für die ganze Welt vorhandene 
Sühne und Abjolution den Hörern zu dem Zweck. vorgehalten, 
dab in ihnen der Glaube erwect werde: In Chrifto, dem durch 
Tod umd Auferjtehung hindurchgegangenen und num ewig leben- 
ven Herrn, tt auch die Vergebung für meine Sünde. Sobald 
num der Einzelne durch) jolche Predigt jolchen Glauben jchöpferiich 
in ich hat hervorbringen lafjen, da tritt alsbald die Rechtfertigung 
diefes Einzelnen ein. So jagt Baulus von fie) und den Juden- 
chrilten: „ALS jolche, Xeute, die da willen, da ein Menjch nicht 
gerecht wird aus Gejeßes Werfen, eg fei denn durch den Glauben 
an Chrijtus, find aud) wir gläubig geworden an Chriftum Sefum, 


8 
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damit wir gerecht wiirden (dıxamapev) ©al. 2, 16, und in Röm. 


5,1 jagt er: „Nun wir denn find gerecht worden durch) den Glau- 


ben, haben wir Friede mit Gott,“ kennt alfo im Leben der Chriiten 
einen Zeitpunkt, da fie den Aft der Rechtfertigung an fich erfahren 
haben, welcher Aft mit ihrem Gläubigwerden untrennbar ver- 
bunden war und in ihrem ganzen Leben einen wichtigen Einjchnitt 
bedeutete; vergl. auch Aft. 13, 39: as 6 mioredov dıkaovraı. 

2. E3ijtaberdieNedhtfertigungnidteine 
jolde Tat Gottes, fraftweldheretwasimMen- 
en, jein Sittlidger. Zuitand "und fein fitt- 
lihe3 Berhalten, ein andere3 würde, etwa 
durd die eingegosjene Gnade (actus medicinalis), 
fondern eine folde Tat Gottes, wodurd daS 
rihterlihe Urteil GÖotte3 über den Meniden 
und Damit das Verhältnis des Menjhen zu 
Gottein neues wird (actus forensis). 

Schon um die Wende des 1. und 2. Sahrhundert3 hatte man 
angefangen, das Kleinod der bibliichen NRechtfertigungslehre zu 
verlieren und aus diefer Tat Gottes an und über dem Menfchen 
eine folche Tat Gottes zu machen, die den Menjchen innerlich all- 
mäbhlich ummwandelt, daß er aus einer der Qualität und dem Ber- 
halten nach Ungerechten und Gottlofen ein der Qualität und dem 
Berhalten nach, Gerechter und Heiliger wird. Selbit Muguitin 
Lehre war in dem Stüd feineswegs jchriftgemäß. Wohl betonte 
er die Erjtorbenheit des natürlichen Menfchen zum wahrhaft Guten 
und lehrte die unbedingte Notivendigfeit der Gnade, ohne welche 
der Menfch nimmermehr gerecht werden fann; wohl betonte er, 
daß alle jolhe Gnadenmitteilung nur duch Chritus vermittelt 
werden fann, wie daß nur die Glaubensgerechtigfeit vor Gott ge- 
nügt; und dennoch war jeine RechtfertigungSlehre nicht die bibli- 
fche, denn er verjtand diefe Begriffe alle anders als die Schrift. 
Die Gnade ift ihm nicht die freundliche Gefinnung Gottes, die fi 
gegen den Sünder erweilt, fondern die Summa göttlicher Kräfte, 
die der natürliche Menjch braucht und die daS Gute in ihm wirken; 
unter dem Glauben verjteht er nicht die Hand, die nicht tut als 
Ehrijtum ergreift, fondern den Glauben, der fich durch die Liebe 
wirffam erweift; und dem entjprechend ift ihm dann auch die 


. Nechtfertigung nicht ein richterlicher Vorgang, wodurd) Gott aus 


freundlicher Gefinnung den Sünder um des im Glauben ergriffe- 
nen Ehriftus willen gerecht fpricht, fondern mehr ein actus medi- 
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einalis: Gott jehenft eine Gnadenkraft nad) der andern, giegt fie 


ins Herz wie der Arzt die Arznei, wodurch der Menjch immer 


mehr befähigt wird, das Gute zu wirfen und in Gottes Ebenbild 
verflärt zu werden. So war ihm die Rechtfertigung nicht ein 
At des Augenblicks, jondern ein durch das ganze Xeben fich hin- 
durchziehender Prozeß fittlicher Umwandlung des Menjchen, her- 
beigeführt durch die immer erneute Eingiegung göttlicher Gnaden- 
fräfte. Eine foldhe allmähliche fittlihe Umwandlung oder innere 
Gerechtmadhung blieb die Rechtfertigung auch der Scholaftif; ie 
fügte nur die weitere Verderbnis Hinzu, daß fie lehrte, daß Jich 
der natürliche Menfc) für die Eingießung jolcher gerechtmachenden 
Gnadenfräfte bereiten fönne, ja, daß fie folche Vorbereitung jpater 
no für ein Verdienit erflärte. Dabei blieb im Ganzen und 
Großen auc) das Tridentinum und damit die heutige römische 


Kirchenlehre ftehen. Man hält daran feit, daß fich der natürliche 


Menic für die Mitterlung der göttlichen Gnadenfräfte bereiten 
fönne; daß, wenn dies geschehen, Gott dem Menfchen mit feiner 
Gnade nahe amd die Rechtfertigung ihren Anfang nehmen lajie; 
daß diejelbe in der Vergebung der Schuld und in der durch) Die 
Gnadeneingiegung bewirften allmählichen Heiligung und Er- 
neuerung des Lebens beitehe, wovon aber die erjtere nur die fün- 
dige Vergangenheit zudece, ohne Gott angenehm zu machen, die 
legtere aber das Entjcheidende fei, denn in demjelben Maße, ın 
dem sich der Menjch die Liebe eingiegen laßt und vor Gott nad 
feinem Willen lebt, wird er mehr und mehr gerecht und Gott an- 
genehm. Nicht der Glaube an fich rechtfertigt darum, jondern der 
mit der Xiebe ausgejtattete und gejchmücte Glaube. Ienen fann 


man fogar haben und dabei in Todfünden leben. Um der Werfe 


der Liebe willen, die der Menjch tut, Taht ihm Gott immer reic)- 
licher Gnade zufliegen; ihretwegen gibt er ihm das ewige Zeben. 
Demgegenüber muß man mit Zuther daran feithalten, daß 
die Rechtfertigung nimmermehr eine foldhe Tat Gottes ift, wodurd) 
dem Menjchen Gnadenfräfte eingeflößt, wodurch er innerlich, fei- 
ner Qualität, feinem Verhalten nad ein anderer wird, in lang- 
jamem, allmählichem Brogzeß, fondern da die Rechtfertigung, itatt 
ein actus medicinalis, vielmehr ein actus forensis, ein richterlicher 
Aft, d. i. eine folhe Tat Gottes it, wodurch lediglich in Gottes 


richterlicher Anfchanung und Beurteilung des Menfchen und damit. 


dann auc) im Verhältnis des Menjchen zu Gott eine Veränderung 
dor ich geht, aljo nicht im Innern des Menschen, jondern im 


w 
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Snnern Gottes und feiner Stellung zum Menfchen. Gerade da: 


duch nimmt die Rechtfertigung im Ganzen der Setlsordnung, 


bejonders im Unterfchted zur beiprochenen Buße wie der noch zu 
bejprechenden täglichen Erneuerung und Seiligung im Rambf mit 
der Simde, eine folhe Sonderftellung ein, dal fie nicht gleich 
jenen eine Veränderung im Menfchen, fondern außer und über 
dem Menfchen, im Urteil des ewigen Gottes iiber den Menfchen 
darstellt. 

Daß es fich Hier um eine Nenderung im Urteil Gottes über 
den Menjchen, und nicht um die innerliche Umwandlıng des Men- 
fchen handelt, ergibt fich 1. aus dem Umijtand, da „gerecht“ wie 
„Serechtigfeit“ in der ganzen Schrift fogen. Verbältnisbegriffe 
find, d. i. jolche Begriffe, die eine Norm vorausfegen und nun 
lediglicd) ausdrüden, in welc, einem Verhältnis eine Berjon oder 
eine Handlung zu diefer Norm jteht. Gerecht ift darum, wer von 
Gott als mit der gegebenen Norm in Uebereinjtimmung befindlic) 
angefchaut wird und darum Gottes Urteil nicht wider fich, jondern 
für fie) hat; und Gerechtigkeit ift dann der Stand, da man nad) 
Gottes Urteil im rechten, namlich harmonischen Verhältnis zur ge- 
gebenen Norm jteht; 2. aus dem diefem Umjtand ganz entiprechen- 
den tatjächlichen Sprachgebraud, von dıxaovv, denn jchon im pro- 
fanen Sprachgebraud) bedeutet dixaovv, ganz entjprechend der 
Eigentüimlichfeit der Verba auf 6w, ein dixcuov machen, heritellen, 
aber nimmermehr ein folches, das fich auf dem Weg der inneren 
Umwandlung, jondern immer auf dem Weg des Ilrteilens voll- 
zteht, jo daß duaoov mit jahlihem Objekt „für recht und billig be- 
urteilen, erachten“, mit perjönlichem Objeft aber „verurteilen, 
ftrafen“, manchmal auch „rechtfertigen“, niemal3 aber „gerecht- 
machen“ im Sinn jittlicher Umwandlung bedeutet. Dem ent- 
fpricht der biblische Sprachgebrauch, denn im Alten Tejtament ilt 
dıxavoov al3 Ueberjeßung von hizdik durchgehend terminus tech- 
nicus für daS freifprechende Urteil des Richters wie dafür, daß der 
Richter durch fein Urteil einem zu jeinem Recht verhilft (Deut. 
25, 1,2 Sam. 15, 4; Se]. 1,17; 5, 23; Brov. 17, 15), und wenn 
e3 auch) alS Ueberfegung von ziddek „als gerecht darjtellen” (Czech. 
16, 51. 52) oder im Norift PBafiiv als Ueberfegung von jiztadek 


„sieh jelber rechtfertigen“ (Gen. 44, 16 druwdopev) oder als 


Heberfegung von zadak „gerecht jein, al gerecht erjcheinen“ (Bi. 
51, 6 dixawdrs) heißt, jo doch niemals gerechtmachen durch innere 
Umwandlung. Dem entjpricht die veligiöje Verwendung un- 
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jereg Wortes, denn wenn dixaoüv auf den Sandel zwifchen Gott 
und den Menjchen angewandt wird, jo heißt es auch hier (als 
Ueberfegung von hizdik) „vichterlich freifprechen“ oder „durch rich- 
terliches Urteil zum Rechte verhelfen“ (3.98. Exrod. 23,7; 1 Rge. 
8,32; Sef. 50,8; 53, 11) oder im PBafjiv als Ueberjfegung von 
zadak „gerecht jein“, „jeyuldlos fein“,. „Recht haben“ oder „Necht 
behalten“, „zu feinem Rechte fommen“ (3.8. Pf. 143, 2; Hiob 
9,15; 13, 18: 33/12: Sel. 48, 95-9106. 9, 2; Sef. 43, 265 45725). 


Und diefem alttejtamentlichen Sprachgebrauch, mit dem fich der m 


den Apofryphen deckt, Fommt der neutejtamentliche gleich, denn 
bier heißt dixaoov ebenfalls in allgememen Zujammenhängen 
nicht3 anderes als „rechtfertigen“, „für gerecht erklären“, 3.8. 
uf. 10,29; 7,29; 16,15, und dixaovodeuu „Für gerecht erklärt 
werden“, „für gerecht erwiejen werden” (Xuf. 7,35; Matth. 11, 
19), „losgefprochen werden”, nämlich von einer Verpflichtung 
(Röm. 6, 7); in religiöfen Zufammenhängen, aljo auf 
das Verhältnis zu Gott bezogen, fommt dann ganz dem entipre- 
chend dıraovodaı in jamtlichen nichtpaulinischen Schriften in feiner 
anderen Bedeutung vor als in der „für gerecht erflärt, freige- 
fprochen werden“, wobei die Vorjtellung Gottes al3 des Richters 
bald durch den Kontert ausdrüdlic” an die Sand gegeben ift 
(Matth. 12,37), bald demjelben wenigjtens nicht widerjtrebt 
(uf. 18,14; Saf. 2, 21.24.25). Und wenn num diawovv bei 
Paulus, befonders im Römer- und Galaterbrief, aber auch im 
1 Korintherbrief und 1 Tim. 3, 16 und Tit. 3,7 vorfommt und 
mit Abjehen von Nom. 3,4 und 1 Tim. 3, 16 überall eine gött- 
lihe Heilstat an dem Menfchen bezeichnet, wie joll denn damit 
dann eine jolche gemeint jein fönnen, die in einer inwendigen Um- 
wandlung desjelben bejteht? C3 muß vielmehr eine jolche Tat 
Gotte3 bezeichnen, mit der eine Nenderunginfeinemlirteil 
über den Menjchen gegeben tit, jo daß der Menfch nıın vor Gottes 
Urteil als ein Gerechter dajteht, Gottes Urteil nicht mehr wider 
Jich, fondern für fich hat. Wenn fie) Paulus dabei des Aftivums 
bedient (dıxaoov Nöm. 3, 26.30; 4,5; 8,33; Gal. 3,8), jo be- 
zeichnet er damit eine Handlung Gottes, wodurc) er den Menjchen 
gerecht oder freijpricht und ihn damit vor feinen Augen und in 
jeinem Urteil die Stellung eines Gerechten einnehmen läßt, fo das 
die Apologie richtig definiert: Significat enim justificare justum 
pronuntiare seu reputare, absolvere a peccatis coram tribunali 
Dei. Und wenn fit Paulus des PBaflivums bedient, jo heibt das, 
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abgejehen von den eschatologiihen Zufammenhängen, in denen 
e8 zweifellos „gerecht erflärt, freigefprochen werden“ bedeutet 
(Rom. 2,13; 1 Kor. 4,4), zwar, wie befonders die prä- 
. pofitionelle Verbindung in Röm. 3,24.28; 5,9; Gal. 2,16 
(da rs amoAvurpooews, ev TO alparı, da miorews) bemweiit, „gerecht 
werden”, aber doch abermals nicht durch innere Umwandlung, jon- 
dern durch und in Gottes Urteil, twie das die Verbindung dıxavodaı. 
rapa ro dew al. 3, 11 ganz zweifellos macht; 3. aus dem Um- 
tand, daß gerade bei Paulus das VBerbum dıraovv reip. diraovodaı 
nicht jelten mit dem andern Ausdrud eis diraoovvnv Aoyiteodau oder 
mit „Sünde nicht anrechnen“, „Sünde vergeben“, „al® Gerechter: 
aut ftehen Fommen“ wechjelt (Gen. 15,6; Pf. 32,2; Röm. 4, 4.5; 
Sal. 3,6 ff; Nom. 5,18. 19). Sit Srawoov fo viel wie „Sünde 
nicht anrechnen“, wie „Sünde vergeben“, wie joll e8 dann einen 
Aft bezeichnen, fraft welchen Gott den Sünder innerlich allmählich 
aus einem Ungerechten zu einem Gerechten maht? Dann muß 
es ein actus forensis fein, dur) den wohl die Stellung des Men- 
fcehen, jein Verhältnis zu Gott ein ganz anderes wird, aber nicht 
fein innerer Zuftand; dann bleibt er innerlich unverändert, aber 
dor Gottes Mugen und Urteil jtebt er als ein anderer da. 

3. Seinemeigentliden ®efen nad beiteht 
dDiefer UrteilsSaft inder au Gnaden erfol- 
genden Zurehnung der Geredbtigfeit Chrifti 
anden glaäubig gewordenen Sünder und dem 
dDamitgegebenen Sreifprucd deslekterenpvon 
aller Sündenfhuld und Sündenfstrafe (impu- 
tatio tustitiae Christi in peccatorem et absolutio), womitzau- 
gleihdieBerjfegungineinneuesPBerhältni3, 
näamlib in das Kindihaftsperhältnis (vioßeola, 
adoptio in filios dei) und Erbjhaftsverhältnisal5 
notwendige Folge gefeßt tft. Eben deshalb 
ift die Redtfertigung nidt ein fihb Durch 
ganze Leben hbinziehbender Prozeß, fondert 
ein Aftdes Augenblid3, der weder einer Er- 
gäanzungfähbignodbedürftigiit,ein Aft,durd 
Denderemwige KRatihluß Gottes zu feiner dpor- 
läufigen Berwirflidung fommt, indem der 
GCinzelne in die Ddiesfeitige Gemeinschaft 
Gottesmitallihren Gütern und Gabenauf- 
genommenkwird. 
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Ein riehterlicher At fönnte die Rechtfertigung auch dann jein, 
wenn der zu rechtfertigende Menjch feinem fittlihen Zuftand nach) 


ichon ein Gerechter wäre, jo gewiß e3 dann auch ein richterliches _ 


Sandeln bleibt, wenn der unjchuldig Angeklagte von der Schuld 
entlajtet und freigefprochen wird. E3 handelte fich dann bei der 
Rechtfertigung eben um die richterliche Anerfennung der vorhan- 
‚denen Unfchuld, d. 1. um ein analgtifches Urteil, das die im Sub- 
jeft jchon vorhandene Eigenjchaft erfennt und im Prädikat heraus- 
itellt. Sie wäre dann ein Aft der retributiven Gerechtigkeit, die 
einem jeden das Seine gibt, nicht aber — was fie doch it — ein 
Aftderhbeilfhaffenden Gerechtigkeit und göttlichen Gnade. 
Da iit es denn von Bedeutung, da Paulus mit Nachdruck betont, 
daß e8 der Siinder und feinem fittlichen Zuftand nach Ungeredhte 
iit, der gerechtfertigt wird. Das ergibt fi) aus dem Jufammen- 
bang, in dem fich Nöm. 3, 24 findet, wie aus den Hinzufügungen 
„geichenfsweije“, „vermittelit Gnade“, „durch die in Ehrifto Zeju 
vorhandene Befreiung“, von denen hier duaovpevor umgeben 
iit; das tjt deutlich enthalten in Gal. 2, 17, ob man num überfekt: 
„Wenn wir aber jolche Leute find, die da juchen in Ehrijtus gerecht 
zu werden, fo find auch wir jelber al Sünder erfunden worden“, 
oder: „Wenn aber wir, die wir fuchen in Chrifto gerecht zu werden, 
auch) jelber als Sünder erfunden werden, ilt denn dann Chrijtus 
nicht ein Beförderer der Sünde?“ ; da3 feßen Bf. 32,2 und Rom. 
4, 6-8 voraus, wenn fie Rechtfertigung und Sündenvergebung 
einander gqleichjeßen; das jagt Nöm. 4,5 ganz unmihverjtandlich, 
indem eS den rechtfertigenden Glauben gerade al3 den Glauben 
an den bejchreibt, der den Gottlofen gerecht fpricht. E3 ift der 
Simder und der Gejeßesübertretung Schuldige, der dor Gott 
iteht und fein rechtfertigendes Urteil an fich erfährt. 

Und weil &3 der Sünder ilt, ebendeshalb it die Rechtferti- 
gung ein reiner Gnadenaft Gottes, bei dem feinerlei Verdienit 
auf Seite des Menjchen wie feinerlei Anerfennung und Bezahlung 


für menjchliche Leijtung von Seiten Gottes vorliegt. Man Ieje 


nur Rom. 3, 21-30 und vergleiche es mit der vorausgegangenen 
Musführung 1,18—3, 20. Da zeichnet Paulus die Sachlage, 
unter der Gott eingegriffen ımd feine Gerechtigkeit in Chrifti 
Kreuzestod zu jeiner Selbjtrechtfertigung wie zur Rechtfertigung 
derer, die des Glaubens find an Fejus, aufgezeigt hat. Die ge- 
Jamte Deenfchheit, Juden wie Heiden, lagen fihon in der Zeit 
unter dem Zorn Gottes und gingen erjt recht der Dffenbarung 
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desjelben im Endgericht entgegen. Wenn Gott bei folder Sadı- 
lage (vöiv 3,21) feine Gerechtigkeit geoffenbart hat ımd dem 
Sümder durd) jein Urteil zur Gerechtigkeit verhilft, was jollte 
das dann anders fein als ein Gnadenaft? Dabei beachte das 
77 avrod xapırı UNd da3 xopis Epyov vonov in B. 24 und 28 deS- 
jelben Abjchnitts, wie das unmißverftändliche ro 82 un !pyalouevo 
‚Aoyidera mioris eis dıkasaovvnv in Nom. 4,5. Und fteht in Sal. 
2,14—5, 1 aud) der Gedanfe von der völligen Freiheit von jed- 
welchem Gejeß im Vordergrund, jo hat derjelbe doch zur notiven- 
digen Kehrjeite, daß wir nicht durch unfer Tun der Werfe des 
Gejeßes gerecht werden, jondern durd Gottes Gnade allein. Man 
beachte jpeziell 2,16 umd 3, 11: Durch Gejeg wird fein Menicd) 
gerecht vor Gott; 3,10: Die mit Gefeßeswerfen umgehen, find 
unter dem Fluch; durch Gejeßeswerfe gerecht werden wollen, be- 
deutet ein Verachten und Beifeitefegen der Gnade, 2,21. Dazu 
erinnere man fich an das große Wort Eph. 2, 8.9, Wo veowop.evo 
gerade auf die mit der Rechtfertigung gegebene Rettung hinweiit, 
und an die herrliche Ausführung Pauli in Phil. 3, 2-11, wonad) 
der Apoitel alles, wa3 er an natürlichen Vorzügen und Gejeßes- 
gehorfam hatte, aufgeben und für Musfehricht halten mußte, be- 
‚bor er Ehriitus und mit ihm Gerechtigkeit gewinnen fonnte. Die 
Nechtfertigung vollzieht fie „gefchenfsweile“  (dopeav Nom. 
3,.24) und will als ein Gefchenf der göttlichen Gnade angejehen 
werden (Tit. 3,5). - In diefer Gnade, d. i. in der freundlichen 
Sejinnung Gottes, die uns in der Menfchiwerdung und dem ganzen 
MWerfe Chrijti auf Erden offenbar geworden ijt (Tit. 2, 11), hat 
fie ihren leßten Grund; fie it die causa impulsiva interna oder 
die causa efhiciens der Rechtfertigung. 

Aber mie it es dem heiligen Gott denn möglich, den Sünder 
als einen Gerechten angujchauen und ihn dafür zu erklären, ohne 
dadurd in Widerjpruch mit feinem eigenen Sittliden Wejen zu 
fommen? Die Frage erhält ihre Antwort durch nähere Er- 
forfchung de3 eigentlichen Wefens der Rechtfertigung. Paulus 
jagt nämlich: Wir werden gerecht vermitteljt des Blutes Chrifti 
(Röm. 5, 9), vermittelit der durch Chrijtum bejchafften und mım 
in jeiner PBerfon vorhandenen Befreiung (Röm. 3,24), nicht 
ohne die am Freuz zuftandegebrachte Sühne, die ja gerade zur 
Selbjtrechtfertigung Gottes -wie zur Nechtfertigung des an 
Ehriftum gläubig gewordenen Menfchen amsjchlagen follte (Nöm. 
3,26); wir können Gerechtigkeit Gottes nicht anders werden, als 
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in und vermittelft des Chriftus, dem zuvor Gott am Kreuz alle 
unfere Sünde zugerechnet und der fie getragen, gefühnt, d. 1. be- 
det und vor Gottes Angeficht hinweggetan hat, jo daß fie nicht 
mehr gemeinjchafthindernd zwilchen Gott und der Welt jteht 
(2. Kor. 5, 21). Dieje genugtuende Sühne Ehrifti, fraft welcher 
die Sünde der ganzen Welt an Ehriftus, ihrem Stellvertreter, ge- 
itraft (satisfactio) und dor Gottes Augen jchon zugedeckt tt 
(iNaouss expiatio) und die Welt in und durch Chriftus als in 
Friedens- und Freundichaftsverhältnis mit Gott ftehend (recon- 
ciliatio) und don der Gewalt der Sünde, des Todes und des Teu- 
felS losgefauft (redemptio) dajteht, ift der Nealgrund für die 
Rechtfertigung des Siümders, die causa impulsiva externa oder 
causa meritoria. Muf diefe von Chriftus vollbrachte genugtuende 
Sühne (iAaowos 1 Soh. 2, 2, ck. Aaormpıov Röm. 3, 25) mit ihren 
Folgen, der VBerföhnung (karaAdayy 2 Kor. 5, 18; Eph. 2, 14—16; 
Kol. 1, 20) und Erlöfung (droAörpwors Rom. 3, 24; Kol. 1. 14) 
der ganzen Welt, al3 auf einen ficheren Tatbejtand, den er durch) 
die Auferwecdung Chriiti jelber jchon anerfannt hat, jehaut Gott 
und im Blick darauf [pricht er nun den einzelnen Sünder frei, 
erklärt und hält er auch) ihn, diefen Einzelnen, für geredht. Da- 
mit wird dann feiner Heiligkeit fein Abbruch getan noch fommt 
er in Widerfpruch mit jeinem fittlichen Wefen überhaupt, denn in- 
dem der ganzen Welt Sünde durch Ehrijti fühnende Leiftung zu- 
gedeckt worden fit, ward auch die Sünde diefes Einzelnen zugedeckt, 
und Gott tut bei der Gerechterflarung des Siünders nicht8 anders, 
als daß er diefen Tatbejtand nun auch in Bezug auf den Einzelnen 
anerfennt und ausjpricht, jo daß die Nechtfertigung nichts anderes 
it als die Aftualifierung der Sühne im Lauf der Gejchichte in 
Bezug auf den Einzelnen, die feierlihe Anwendung des durd 
Ehrijtt Sühnetat hervorgerufenen Urteil3 Gottes iiber die Welt 
auf den Einzelnen oder, was dasjelbe ift, die Subjfumierung des 
Einzelnen unter das infolge der Sühnetat Ehrifti mit deffen Auf- 
erweefung abgegebenen Generalurteil3: Auch deine Sünde fchaue 
ich als durch Chrijtus bedeckt an und erkläre dich um Chrifti willen 
für gerecht, fchuld- und ftraflos. ; 
Meiit diefer Darjtellung der Schrift fommt die andere völlig 
überein: Chrijti einheitliches Lebenswerk ift im GSegenjat zu 
Adams Ungehorfam eine Gerechtigfeitstat (dıkatoua Nöm. 5, 18), 
wodurc) e3 zu der von Gott für den Menfchen befchafften Gerech- 
tigfeit (dixaroovvn Heov Röm. 1, 17; 3, 21; Phil. 3, 9), zu der in 
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Chrifto vorhandenen und untrennbar mit feiner Berfon verbunde- 


nen Gerechtigfeit (1 Kor. 1, 30 cf. Ser. 23, 5. 6) gefommen ift. 
Diefe Gerechtigkeit Chrifti wird in der Rechtfertigung -dem ein- 


zelnen Simder al3 auch für ihn vorhanden umd ihm gültig zuge- 


rechnet. Sie ift für die ganze Welt vorhanden und nur im Ylid 


auf jie fann Gott der Welt Sünde als bededt anfehen, aber in 
der Rechtfertigung wird fie dem Einzelnen zugerechnet und diefer 
Einzelne um ihretwillen al3 einer erflärt, defien Siinde bedect 
tit, der vor Gott alS gerecht und heilig, al3 frei und jhuldlos da- 
jteht. Er hat nun Gerechtigfeit, aber nicht feine eigene, fondern 
die von Gott durch Ehriitus bejchaffte und ihm zugerechnete Ge- 
rechtigfeit (justitia imputata), Phil. 3, 9, womit all die Stellen 


‚in Nom. 4 zu vergleichen find, nach welchen der Glaube dem 


Sünder zur Gerechtigkeit zugerechnet wird (Aoyileordar eis 
dıkauovvyv), denn der Glaube tft hier immer gedacht als der Chri- 
ftum und jeine Gerechtigkeit in fich fchließende und fejthaltende 
Slaube. So Steht die F. C. ganz und gar auf paulinifchem Boden, 


‚wenn fie das Wejen der Nechtfertigung in die imputatio iustitiae 


Christi in peccatorem, mit der die absolutio untrennbar verbun- 
den ijt, fekt. Wie Chrifto einjt die Sünden der Welt als jeine 


eigenen zugerechnet worden find (2 Kor. 5, 21) und es infolge- 


dejien zur VBededung und Nichtanrehnung der Sinde der Welt 
gefommen tt, jo wird jeßt dem Sünder in der Rechtfertigung die 
Gerechtigfeit Ehrijti zugerechnet, und damit feine Sünde bedeift, 
als nicht vorhanden .erflärt, vergeben. Weil jo in der Rechtferti- 
gung dem Menfchen nicht fein eigenes, fondern fremdes, nämlic) 
Chrilti Tun zugerechnet wird, nennt man fie nicht ein Be) eg, 
fondern ein fynthetifches Urteil. 

ber nur dem gläubig gewordenen Sünder rechnet Gott die 
Serechtigfeit Ehrifti zu, nur ihn fubfumiert er unter das allge- 
meine Rechtfertigungsurteil umd fpricht ihn frei. Glaube und 
Rechtfertigung gehören untrennbar zufammen, Wir werden nicht 
anders gerecht al3 durch den Glauben, Nöm. 3,28; 3, 255 3, 30; 
4,16; 5, 1; ©al. 2, 16:3, 11; Bhul..3, 9: ufo.. »Die-im ECvar- 


-gelium erjchallende Botichaft von der durch Ehriftus erworbenen 


Vergebung der Siinden und Rechtfertigung will den Glauben im 
Herzen des Siinders erzeugen (Fides coneipitur ex absolutione 
Yıra. 12), und der Glaube ift e$, der die im Wort angebotene Ver: 

gebung oder Rechtfertigung ergreift und darüber im felben Augen- 
blick die göttliche, im Herzen Gottes vor fic) gehende Rechtfertigung 


28 - Die Heilsordnung 


an jich erfährt. Damit ijt gegeben, daß er in feiner Weije etwas 
zur Rechtfertigung beitragen oder fie gar irgendwie verdienen 
fönnte: Die Botjchaft von der durch Chriftus eriworbenen Ver- 
gebung und Rechtfertigung tt da, bevor er felber da ilt; erjt durd) 
diefe Botjchaft wird er jchöpferifch hervorgebracht, und wenn er 
dadurch hervorgebracht ift und nun diefe Botjchaft annimmt, er- 
fährt er die Rechtfertigung durch Gott, geht fie außer ihm und 
iiber ihm im Urteil Gottes vor fich. Dder perfönlich gefaßt: Sn 
Wort des Evangeliums tritt Chriitus jamt der von ihm erwor- 
benen Vergebung und Rechtfertigung vor den Menfchen, wecdt den 
Slauben in ihm an fic) al3 an den, in dem die Vergebung und 
Rechtfertigung auch für ihn vorhanden ift; diefer Glaube nimmt 
Ehriftum in fich auf; in diefer Verbindung jchaut nun Gott den 
Siimder an und Spricht ihn um des im Glauben ergriffenen Ehri- 
jtus willen von feiner Sünde frei. Der Glaube fommt alfo ledig- 
lich als rezeptives, durhS Evangelium felber erit gejchaffenes 
Drgan zur Mufnahme der im Worte verfündigten Vergebung in 
Betracht, weder al$ causa efhciens noc) al$ causa meritoria, fon- 
dern nur al3 causa instrumentalis oder, was in unferen Ohren 
unmißverjtändlicher flingt, alS das öpyavov Anrrıxov, alS die Hand, 


die das im Evangelium angebotene Gnadengejchenf der Vergebung 


ergreift, aufnimmt; ausjchließlic) und allein nach diejer rezeptiven 
Seite, wie denn auch die Schrift nur jagt: Wir werden gerecht 
riore Rom. 3, 28; do ns mioreos Röım. 3, 25; Sal. 2, 16; Eph. 
2, 8; Bhil. 3, 9; & iorews Nöm. 3, 30; 4, 16; 5, 1, aber niemals 
da Typ miorw, nicht propter fidem, jondern per fidem. 

Damit jind alle jene Anfchauungen abgewiejen, wonacd) der 
Slaube in der Rechtfertigung in Betracht Fame al3 ein gutes 
Werf, als die jittliche Tat des Menfchen, als der mit der Xiebe 
ausgejtattete Glaube, oder wenigjtens infofern er der Keim der 
guten Werfe, die Wurzel des SHeiligungslebens tft. Allerdings 
iit der Glaube auch Aktivität, Hingabe an Ehrijtus, und infofern 
identifch mit der Liebe (cf. daS oben über das dritte der. im Glau- 
ben liegenden Momente Gejagte), und ganz gewiß ijt er die frucht- 
bare Wurzel aller guten Werke, aber in der Rechtfertigung fommt 


er nicht nach diefer Seite hin in Betracht, weshalb unfere Alten. 


mit Recht jagten: Sola fides iustificat, at nec est manet sola; 
und derfelbe Kuther, der den Glauben nennt „ein Iebendig, jhäft- 
tig, mächtig Ding, das nicht lange fragt, ob gute Werfe zu tum 
jind, jondern immer im Tun derjelben begriffen ift,“ fann gar 
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nicht jtark genug betonen, daß er. in der Rechtfertigung nur als 
 Aufnahmsorgan in Betracht fommt. So itarf darum das sola 
gratia und da3 solus Christus betont werden muß, ebenfo jehr 
muß Ernit gemacht werden mit dem sola fide iustificamur, und 
siwar nicht nur jenen gröberen Entjtellungen gegenüber, die da 
jagen: „Wir werden gerecht durch Glauben und gute Werke“, fon- 
dern auch allen jenen feineren Entjtellungen gegenüber, die zwar 
jagen „durch den Ölauben allein“, dann aber diefen Glauben doc) 
wieder anders fajjen, denn als bloßes von Gott jelber gejchaffenes 
Aufnahmsorgan. Sn demjelben Maße, in dem man den Glauben 
- bier etiwaS anders fein läßt, eine menjchliche Leitung in irgend 
einem Sinn, fallt jedwelche Heilsgewißheit hin, denn das Heil 
erjceheint dann bafiert nicht allein auf etwas außer uns, fondern 
zugleich auf etivas in uns und damit auf fchiwanfenden Boden, der 
zur Seit der Anfechtung nieht Stich halt. 

Wenn man dem sola fide gegenüber auf af. 2, 14—26 und 
uf. 7, 47 verwiefen hat, jo hat man bei der erjten Stelle die 
- Tendenz diejes Abjchnittes, der nachweilen will, daß ein Glaube, 
der im bloßen Sagen, Ölauben zu haben, beiteht, am Gerichtstag 
nicht retten fann, und der ftatt dejlen auffordern will, das Vor- 
bandenfein des Glaubens doch durch Glaubenswerfe zu bemweijen, 
aber auch den Umstand vergejien, daß der Apoftel hier nicht von 
der Rechtfertigung des Sinder$ vor Gott, fondern des jchon Ge- 
rechtfertigten vor der Welt handelt; bei der zweiten Stelle aber, 
daß das „denn“ hier nicht einen Nealgrund, fondern einen Er- 
fenntnisgrund einführt und aufgelöft fein will: Aus der Größe 
der erwiejenen Liebe erfennt man, daß ihr viele Sünden vergeben 
find; würden ihr nicht jo viel Sünden vergeben fein, wiirde Jie 
nicht Tieben, wie fie liebt. Das ganze Gleichnis wie befonders der 
Schluß: „Welchem wenig vergeben wird, der liebt wenig”, ver- 
langt diejes Verjtandnis. Vergleiche zu diefen und ähnlichen 
Schriftitellen die treffliche Musführung in der Mpologie p. 123, 
$ 97—164. ©&o bleibt e3 bei der Formel: ITustificamur sola 
gratia propter Christum per fidem. 

Sit aber die Rechtfertigung ihrem Wefen nad) die Zurechnung 
der Gerechtigfeit Chrijti an den Sünder und deffen Freilprechung 
von aller Schuld und Strafe, fo muß mit ihr auch eine völlige 
Veränderung des Verbältniiies zwiichen Gott und dem Menjchen 
eingetreten fein. Södem Gott den. Menschen für einen Gerechten 
und Heiligen erflärt, nimmt er ihn zugleich in feine Gemeinfchaft 
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auf, verjegt er ihn unter die Kinder und Erben Gottes, denn 
gerade dom rechtfertigenden Glauben jagt Paulus: „Sshr feid 
alle Gottesfinder durch den Glauben an Chriftum Sefum”, al. 
3, 26, und im Gal. 4, 5 nennt er jtatt der Rechtfertigung, wie 
gewöhnlich geichieht, jofort die vioderia, d. i. die Verjeßung unter 
die Neihe der Kinder Gottes al die beabfichtigte Folge der 
droAvrpooıs. Bon hier aus wird es verjtändlich, daß nad) Ssohan- 
tes die Folge des Gläubiggewordenfeins das Kindesverhältnis tjt 
(Sob. 1, 12, ef. 1 Sob. 3, 1. 2); nicht will er damit Rechtferti- 
gung umd die Pindesannahme einfach identifizieren, denn das 
geht begrifflich nicht an, und dxavodar hat bei Sohannes _ 
jein Mequivalent in u «piverdar (Soh. 3, 18; 5, 24) ; aber itatt 
die Rechtfertigung in jenen Stellen befonders aufzuzählen, eilt er 
fofort zu ihrer befeligenden Folge, der Aufnahme zur und dem 
Sein in der Kindichaft, was er darum fann, weil diefe zeitlich 
von der Rechtfertigung nicht getrennt werden fann. Sn Röm. 5,1 
nennt Paulus al unmittelbare Folge der Nechtfertigung das 
Friedensverhältnis mit Gott. Wie mit der durch Ehriftus be- 
ichafften Sühne, d. i. Bederfung der Sünde der ganzen Welt, die 
Berföhnung, d. 1. die Veränderung des Zornesverhaältniijes in ein 
Srtedensverhältnis, gegeben war, fo tritt nun auch infolge der 
Nechtfertigung des Einzelnen eine Verwandlung des Zornesver- 
häaltniljes in ein Friedensperhälntis ein, cf. Röm. 5, 10.11. Mit 
der Rechtfertigung oder Vergebung der Sünden tit nicht mur ein 
Anfang gejeßt, jondern im Prinzip alles jchon gegeben. Damit ift 
nicht nur die vergangene Schuld bedeckt, jondern wir find damit 
auc) „Bott angenehm gemacht”, Eph. 1, 6; wir find damit gerettet 
und jelig gemacdt, Eph. 2,8; ck. Tit. 3,5; es ift damit ung das 
Leben zugejprochen (dixaiwaoıs lons ARöm. 5, 18), und mit der Ver- 
jeßung in die Rindichaft tft uns auch die Verfegung unter die Er- 
ben Gottes mwiderfahren (Cal. 4,7). E83 hat alfo Zuther ganz 
Recht, wenn er der römischen Geringichäßung der Vergebung als 
nur de3 wenig bedeutfamen Anfangs des langen Prozefjes der 
allmählichen Gerehtmahung des Simders gegenüber betont: Wo 
Vergebung der Sünden ilt, da ift alles, da ift Leben und Selig- 
feit! ALS vichterlicher Akt ift die Rechtfertigung überhaupt fein 
allmahlicher Prozeß, jondern ein Aft des Nugenblid3, der jo wenig 
wie das freifprechende Urteil des Richters einer Ergänzung be- 
darf noch einer jolhen fähig ift. Statt geringer Anfang eines 
langen Brozefjes zu fein, ilt fie vielmehr die tatfächliche zeitliche 
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- Verwirklichung des Erlöjungsratjchluffes an dem Einzelnen, die 
faftijche Aufnahme des Sünders in die Gemeinfchaft Gottes und - 
damit ein Aft Gottes, dem fein anderer im Leben des Einzelnen 
gleihfommt, nad rückwärts abihliegend, nad) vorwärts einen 
ganz neuen Grund legend. 

4. Dies im Augenblif des Gläaubigmer- 
ven3 im Schoß der Dreieinigfeit- über den 
Einzelnen ergebende Rebtfertigungsurteil 
bleibt fein transzendentes, fondern wird 
ibm dur Wort und Saframent vermittelt, 
wodurchalleineszgurHeils-und Erwählungs- 
gewißheitfommt. 

Wenn nun dies im Mugenblic feines Gläubigmwerdens iiber 
den Sünder ergehende Urteil Gottes fich allerdings in der trans- 
zendenten Welt, namlich im Schoß der Dreieinigfeit Gottes, voll- 
zieht, jo bleibt e8 doch nicht transzendent. Bliebe eS transzendent, 
dann möchte es gewiß Nealität fein, es fehlte aber dent in der 
Sichtbarfeit lebenden Menjchen an jeder Stüte und jedem Halt 
dafür, daß e8 realiter ergangen ijt und er tatjächlich von Gott frei- 
gejprochen worden ill. Darum vermittelt fich ihm dies trans- 
zendente Urteil durch das hörbare Wort und durch das fichtbare 
Saframent. Dasjelbe Wort von der durch Chrijtus bejchafften 
Rechtfertigung oder Vergebung, welches im Menschen den Glauben 
jchöpferifch hervorbringt, it ihm num, jobald er es im Glauben 
aufgenommen hat, ZeugniS und Beleg davon, daß ihn Gott ge- 
rechtfertigt ba t ; er hört jeßt aus ihm nichtS anderes heraus, al3 
diefes in der transzendenten Welt über ihn ergangene  lrteil 
Gottes; es it das Medium, wodurd ich ihm jenes ver- 
mittelt. Ssnfonderheit it es das Wort der Abjolution, das 
die allgemeine Gnadenverheißung Gottes auf den Einzelnen 
anwendet und gerade ihm die Vergebung zufpricht, viel- 
leicht noch durch die Zeremonie der Handauflegung als gerade 
ihm vermeinte auch Außerlich darfjtellt. Hören wir im Evan- 
gelium überhaupt, jo bier erjt recht „die Stimme aus dem 
ewigen Heiligtum“: „Dir find deine Sünden vergeben.“ Am 
Anfang des Chrijtenlebens aber ijt diejes Nechtfertigungsurteil 
Gottes in für da3 ganze Xeben grundleglicher Weije mit der Taufe, 
auch mit der Pindertaufe verbunden. Wir ziehen ja nach Gal. 3, 
27 in der Taufe Ehrijtus als das alle unfere Sünde vor Gott zu- 
decende Kleid an, erfahren durch) fie nach Hebr. 10, 22 die Neini- 
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gung des Herzens vom böjfen Gewilfen (vergl. Eph. 5, 26), werden 
in ihr nad) 1 Kor. 6, 11 abgewafchen, geheiligt und gerecht hin- 
geitellt (edixawyre), werden nac) Tit. 3,5. 6 durech fie in den neuen 
Stand hineingeboren, in dem wir Gerechtigkeit, Kndichaft und 
Erbjchaft haben (beachte befonders das dramwberres in B. 71). Zu 
Wort und Taufe gefellt fich noch das heilige Abendmahl als Me- 
um, wodurd) uns die Nechtfertigung vermittelt wird. 
Dhne jolche Vermittlung gäbe es feine Gewißbheit der Necht- 


fertigung und damit des Heil und der ewigen Erwählung. An 


das Wort von der Sündenvergebung und Rechtfertigung (verbum 
audibile wie verbum visibile) und an nichts anderes als an das 
flare Wort, al3 an das Urteil Gottes felber, mu man fich halten 
und dies Wort allen Zweifeln, ob denn auch wir bei Gott in Öna- 
den jind, entgegenftellen. Qut man das, dann- dringt man au) 
immer wieder zu der Heilsgemwißheit durch, die Pauli und Yuthers 
Leben auszeichnet. Man wird gewiß, daß man zur Schar derer 
gehört, die Gott im feiner Gnade von Ewigfeit her zu den Seinen 
erwählt bat, und man wird von da:aus auch getrojt inbezug auf 
feine ganze Zufunft. Daß der ewige Ratfchluß fich durch die Necht- 
fertigung an einem in der Zeit verwirklicht hat, ijt einem Bürg- 
Ichaft dafür, daß er jih auch in der Ewigfeit an einem verwirf- 
lichen wird. Man wird gewiß, daß einen niemand aus Sejfu Hand 
reißen wird, wenn anders man Seju Schäflein bleibt, daS auf jeine 
Stimme hört (Sob. 10,27.28). Man weik, daß, wa$ immer in 
der Zufunft eintreten mag, fein Heil nicht hintertreiben fan, fon- 
dern vielmehr zu feinem jchließlichen Heil zufammenwirfen muß, 
ipenn anders man im Ölauben oder, nad) Bauli Musdrucd, ARöm. 
8,28, in der Xiebe zu Gott bleibt. 

Mit der Behauptung, daß jich das Nechtfertigungsurteil ne- 
ben der grundleglichen Rechtfertigung in der Taufe auch durch 
das Wort und das heilige Abendmahl dem Glauben vermittelt, ift 
zugleich gegeben, daß nicht nur von einer grumdleglichen, fon- 
dern aud) don einer täglichen Rechtfertigung zu reden it. Für 
den Chrijten, der da weiß, daß er täglich viel fündigt und wohl 
eitel Strafe verdient, ijt das feine verwunderliche Behauptung, 


jondern ein feliger Troft. Nur darf die erneute Rechtfertigung 


nicht jo gedacht werden, als jeße jich der Chriftenitand aus immer 
neuen Anfäten zufammen. Nein, durch die grumdlegliche Recht- 
fertigungstat Gottes it ein wirklicher Gnadenitand begrimdet 
worden; derjelbe aber ijt derart, daß er allerdings nicht an fich, 
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wohl aber in anbetracht der Macht, welche die Sünde and) im 
- Chriftenleben noch fortdauernd hat, die täglich erneuerte Recht- 


fertfigung oder Sündenvergebung zu jeinem bleibenden Beitand 
nötig hat; und diefe wiederum will gedacht jein als die Sub- 
fumierung des Einzelnen unter die mit Chrifti Tod fiir die ganze 
Welt bejchaffte und ihm, dem Einzelnen, fchon durch, die Taufe 
zugejprochene Vergebung. 

5. Obwohl fo die KRedbtfertigung als eine 
Tat Gottes im Schoß der Dreieinigfeit vor 
fi gebt und [ih dem Mensihenpvon außen her 
Dur Wort und Saframent vermittelt, bat 
fie doc eine Rüdwirfung auf das Herz des 
Menjihen, indem in demjelben Friede und 
Breudeeinfehrt,ja,der Heilige Geiftund mit 
ihm die ganze Dreieinigfeit, einzieht, fodaß 
jeßt die umio mysticaibren Anfang nimmt. 

Gerade weil der im Schoß der Dreieinigfeit vor fi) ge- 


 bende Aft der Freifprehung des Sünders fi) durd Wort und 


Saframent diejem vermittelt und jo Beitandteil jeinesg Bemwußt- 
feins wird, Gegenjtand der Gewißheit, Fann er nicht ohne Rücdwir- 
fung auf das Herz des Menfjchen bleiben: In dasjelbe muß das 
Bemwußtjein des Friedens mit Gott und damit herzliche Freude 
einfehren. Durch die Nechtfertigung ift die durch Chrijtus be- 
jchaffte Veränderung des HZornesverhältnijjes in ein Friedens- 
verhältnis alS auch für ihn eingetreten erklärt, und er in dasjelbe 
bineingeftellt; wo aber Friedensverhältnis, da irgendwann und 
irgendwie, in geringerem oder in jtärferem Mae auch Friedens- 


‚bewußtiein. Gerade diejes jelige Friedensbewußtjein ijt e$, was 


Pauls mit feinem eipyvn in den Briefeingängen feinen Xejern 
anwünfcht. Und wo das Bewußtjein, mit Gott in einem Friedens- 
verhältnis zu stehen, jein Kind zu fein, offenen Zugang zu ihm 
zu haben (Röm. 5,2), ein Erbe der Seligfeit zu fein, erjt ein- 
gefehrt it, hat es die Freude zu ihrer felbitveritändlichen Be- 
gleiterfcheinung, die Freude über unjeren Gott und alle uns num 
zu eigen aegebenen Güter und Gaben jeines Reiches, denn die 
Freude an ihm und feinen Gütern it nicht3 anderes, als die 
rechte Zebendigfeit jene® Bemwußtjeins; vergl. au) Röm. 14,17 
und etwa Matth. 13, 44; Mft, 8,38. So naturgemäß mın aber 


auch daS Bewußtfein des Friedens und die Freude die Nechtfer- 


tigung begleiten und ihr Nefler im Menjchenherzen find, darf 
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man doc) niemals don dem Ma ihrer Stärfe und Tiefe die 


Wahrheit der Rechtfertigung abhängig machen, ja nicht einmal 


von ihrem Vorhandenfein überhaupt, denn fie fönnen zu. Zeiten 
ganz verlorengehen, jo daß man nichts fanıı, als wider alles 
Fühlen fi) im Glauben auf Ehrijtum, der uns die Vergebung 
erworben, berufen (opponere Ghristum irae Dei) und fich an das 
das Nechtfertigungsurteil in fich fchließende Wort und Saframent 
anflammern, biS der Herr uns auch Friedensbewußtjein md 
Freude wieder fchentt. Läht der Herr doch immer wieder Freude 
aufgehen den frommen Herzen. 

Richtiger ift, daß mit der Nechtfertigung, als deren Folge, 
der Heilige Geijt, der vorher durch das Wort von außen her an 
uns gearbeitet hat, in unfer Herz einzieht, Nöm. 5,5; Gal. 3, 
1-14, und e8 zu feiner Wohnung macht (gratia inhabitans 


im ®egenjat zur gratia assistens). Mit feiner Einwohnung it 


das gegeben, was die Schrift „Verjiegelung“ nennt, Epb. 1,13; 
4, 30, indem er uns verfichert, einesteils, nad) rüiwärts gejehen, 
daß wir bei Gott in Önaden find und er uns zu feinen Kindern 
aufgenommen bat, andernteils, nach vorwärtS gejehen, daß nun 
auch das Fünftige Erbe, dejjen Angeld er it, nicht auSbleiben 
wird, vergl. Sal. 4,6; Röm. 8, 15-17. Zugleicht zieht er ein, 
um uns von innen heraus angzutreiben zum Gebet, zum Wandel 
in der Heiligung, jo daß der Wille Gottes nicht mehr al3 eine 
bloß von außen an uns berantretende Macht erjcheint (Nöm. 8, 
26; 8,13. 14); aber wie er Trieb ilt, jo -auch zugleich Kraft und 
Bermögen dazu; er will das Prinzip des neuen Xebens bis hin zur 
immer dvölligeren Berklarung in Ehrifti Bild fein. 


Mit dem Geijt aber steht der Vater und der Sohn in den i 


Serechtfertigten ein (oh. 14, 23), er wird ein Tempel der Drei- 
einigfeit (cf. 1 Ror. 3,19); vergleiche "hiezu die Stellen in 
Hojea von der Verlobung Gottes mit den Gläubigen (2, 19. 20) 
oder in Eph. 5, 22 ff. von dem engen Verhältnis zwijchen Ehri- 
tus und der Gemeinde, feiner Braut (Ipof, 22, 17); auch Sob. 
15,1 ff. befommt von hier-aus fein Licht. Hat Gott mit der 
Rechtfertigung den Menjchen in feine Gemeinschaft aufgenommen, 
jo zieht er num felber in ihn ein (unio mystica), jo daß reale 
Bereinigung. zwiihen ihm und dem Menfchen ftattfindet; feine 
bloße moralische Vereinigung, wie fie fhon im Moment de3 Glau- 
bens jtattfindet, auch feine perjönliche Vereinigung, wie fie zivi- 
jehen Gottheit und Menfchheit in Chriftus jtatthat; Feine mwe- 
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jenflihe Bereinigung im Sinn ungefunder Mioyitif, denn Gott 
bleibt Gott md der Menfch bleibt Menjch; aber doch eine fo 
teale VBereinigung,: wie fie ohne Aufhebung des Unterjchieds zivi- 
fchen Schöpfer und Gejchöpf nur denfbar it, umd doch wiederum 
eine folche, welche im ewigen Leben, wo wir der göttlichen Natur 
teilhaftig werden (2 Betr. 1,4), noch einer Vertiefung fähig it; 
iwie denn auch die Apofalypie, obwohl ihr die Kirche jett fchon die 
Braut ilt, die Hochzeit der Emwigfeit vorbehält (Mpof. 19,7; 
21,2.9; cf. Matth. 25,21). Damit wird aufs neue flar, wie 
mit der Rechtfertigung und ihren unmittelbaren Folgen der gerade 
auf Gemeinschaft zwifchen Gott und Menjch abzielende ewige Er- 
löfungsratihlug zu feiner vorläufigen Vollendung am Einzelnen 
_ fommt. 

6. BDiejerNArtifelvonder ,„Redtfertigung 
des Sünderspvor GottausS Gnaden um Chrifti 
.willendurhden Ölauben“ijtder FSundamen- 
talartifelderlutherifhen Sirheundder \n- 
begriff des ganzen Evangelium, weshalb 
teifundfejtüberibmzaubhaltenift 

Die Auguitana nennt diejen Artifel „Das Hauptitück im 
chriitlihen Wejen“ (20,8) den “praecipuus evangelii locus” 
(28,52). Sn der Apologie jchreibt Melandhtbon (Art. IV, S 2 
ff.): „Es tit der höchite und fürrnehmjte Artifel der ganzen chriit- 
lichen Lehre, alfo daß an diefem Mrtifel ganz viel gelegen ilt, 
welcher auch zu flarem, richtigem Verjtand der ganzen heiligen 
Schrift fürnehmlich dient und zu dem unausiprechlichen Schat 
und dem rechten ErfenntniS Chrifti allein den Weg mweiit, aud) 
in die ganze Bibel allein die Tür auftut, ohne welchen Artifel 
fein armes Gewilien einen rechten, beitändigen, gewilfen Troit 
baben mag.“ Die Schmalfaldijchen Artifel befennen (S. 300 8 5): 
„Bon diefem Artikel fann man nichts weichen oder nachgeben, c8 
falle Simmel umd Erde oder was nicht bleiben will. Muf diefem 
Artifel (von Chrifti Werk und der Rechtfertigung) Itehet alles, 
was wir wider den Bapit, Teufel und Welt lehren und leben.” 
Es ilt alfo der articulus stantis et cadentis ecclesiae. Wer- 
gleiche auch die F. C., p. 611, 86 f. Kuther jagt: „Wo diefer 
Artikel rein auf dem Wlan bleibt, jo bleibt die Ehrijtenheit auch 
rein und fein einträchtig und ohn’ alle Notten; wo er aber nicht 
rein bleibt, da ijt’S nicht möglich, dag man einigem Irrtum oder 
Nottengeift wehren möge.” „Berftehen wir diefen Artikel recht 
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und rein, jo haben wir die rechte himmlische Sonne; verlieren 
pir ihn aber, jo haben wir nichtS anderes als eitel hölliiche Fin- 
iternis.” „Sn meiner Seele herrfcht diejer eine Artifel, der Glaube 
an Sefum Chriftum. Von ihm, zu ihm und durch ihn Fliegen 
alle meine theologischen Gedanken.“ Und jo tönt es durch die 
Reihen der Lehrer und Väter unferer Kirche, von denen man 
wohl jagen darf, dal jie diefen Artikel mit ihrem Herzblut ge- 
fehrieben und auf ihn wie auf ihren Mugapfel geachtet haben. 
Chemniß, den man gerne den anderen Zuther genannt hat, be- 
zeichnet ihn als „die rechte Burg und Schußwehr der chriitlichen 
Kirche”, und Gerhard, der größte Dogmatifer des 17. Zahrhun- 
derts, jehreibt von ihm: „Die hödhfte Wirde diefes Artikels ift mit 
ebenjo großem Nußen und ebenjo großer Notwendigkeit verbun- 
den. Diefer Artifel gibt Ehrijto die fchuldige Ehre, zeigt den er- 
jchrocenen Gemiljen einen fejten Trojt, macht den Unterjchied von 
Sejeß und Evangelium flar, eriwect die rechte Glaubensgemwißheit, . 
entflammt die Herzen der Frommen zu ernitlichem Eifer in guten 
Werfen.“ 


4. Die Hervorbringung des redjtfertigenden Glaubens durd) 
den Heiligen Geiit. 


1. ZumredtfertigendenGlaubenimMen- 
ihbenfommtesSalleinundausfdhlieglihdurd 
dveninden Gnadenmitteln wirfjamen Heili- 
gen Geift. 

Kur der Oläubige, der Iefum Ehrijtum als jeinen Heiland 
ergreift, rejp. die im Evangelium ihm angebotene, durc Ehriftus 
bejchaffte Vergebung aufnimmt, erfährt die Nechtfertigung und 
wird in Gottes Gemeinschaft aufgenommen. Doc wie fommt e3 
zum rechtfertigenden Glauben im Menjchen? Oben iit gejagt 
worden, daß die Botjchaft von der Vergebung oder Rechtfertigung 
ihn jelber jchöpferifch hervorbringt. Das ift richtig, bedarf aber 
nocd) weiterer Ausführung. Der Menfch fann nicht aus eigener 
Vernunft und Kraft glauben; e8 ijt ihm nur die capacitas passiva 
geblieben; er ijt erjtorben zu allem wahrhaft Guten (Kol. 2, 13), 
ja er ijt dem Göttlichen feind (Nom. 8,7). Wohl Lebt Aktivität 
im ihm, aber nur gegen Gott und alles Geijtliche gerichtete Aftivi- 
tät (Gal. 5, 17). So jehr es einjt für die ganze Menjchheit einer 
göttlichen Offenbarung bedurfte, damit die Erlöfung vorbereitet 
und in der Fülle der Zeit bejhafft wurde, bedarf es auch heute‘ 
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noch.tnımer wieder einer göttlichen Offenbarung, wenn eine Seele 
- zum Ölauben an Sefum Chrijtum als ihren Heiland fommen joll 
(ef. Matth. 16, 17). Sie vollzieht fich durch den im Worte wirf- 
jamen.. Heiligen ©eiit (1’ Kor. 12,3; Röm. 10, 14-17). Er 
bringt den Glauben fchöpferifch hervor (Eph. 2,10); derjelbe ijt 
ein Gefchenf feiner Gnade (Rhil. 1,29 exapiom); unfere Net- 
tung durch den Glauben führt fich in feiner Weife auf unfere 
Üerfe oder jonft etwas in uns zurüc, fondern tft Gottes Gabe 
(Eph. 2, 8); der Slaube ijt ein Werf der göttlichen Wirffamfeit 
(Rol. 2,12) und zwar einer Wunderwirffanfeit jeiner Gnade, 
nur vergleichbar der wunderbaren Muferwecumg Sefu aus dem 
Zode, ein Lebendigmachen von vorher in Sünden erjtorbenen 
Menfchen (Eph. 1,20—2, 6). 

2. Zur Dezeihnung diefer den Glauben. 
berborbringenden WVirfjamfeit des Heiligen 
Geiites bedient fih Die Schrift der Ausdrüde 
Berufung (vocatio=erfolgreihe Berufung), Er- 
Tleudhtung (iluminatio), Erwählung (eletio = im‘ 
weiteren Sinn, d. i. ohne Rudfihtdarauf, ob 
fienunaud im Glauben bisans Ende behar- 
ten), Wiedergeburt: (regeneratio), Befehbrung 
(conversio), welhbefünfAlusdrüdfdenidtetwaein- 
zelne Stufen Jolher HSerborbringung, jon- 
derndenganzenlimfangderjelbenbezeidnen, 

Daß die Schrift für die gefamte Wirffamfeit des Geiltes 
zweds Einführung des Menjchen in jeine zeitliche und ewige 
Gemeinschaft wie auch nur für die Hervorbringung des recht- 
fertigenden Glaubens in ihm fich einer ganzen Neihe von bild- 
lichen Ausdrücken bedient, die mehrfach nur als Doubletten an- 
aujehen find und die dann auch wieder bald in engerem, bald in 
weiterem Sinn angewandt werden, und daß damit ein Schwan- 
fen in die dogmatische Terminologie gefommen ijt, it oben aus- 
geführt; troßdem wird man jagen dürfen, daß die Bezeichnungen 
Berufung, Erwählhing, Erleuchtung und Befehrung, obwohl auc) 
fie bald in weiterem, bald in engerem Sinn ich finden, von der 
Schrift am häufigiten doch al3 Ausdruck für die Hervorbringung 
des Slaubens, der die Rechtfertigung an fich erfährt, gebraucht 
werden; und auch das Wort Wiedergeburt findet jich in diejent 
Sinn (1 Sob. 5, 1.4; cf. auch den Begriff Lebendigmadhung in 
Rolf. 2,13 und Eph. 2,5). Nun freilich nicht fo, als ftellten Die 


38 Die Heilsordnung 


fünf Ausdrücke fünf verichiedene Stufen diefes Werfes dar, jon- 


dern fo, daß es fünf verfchtedene bildliche Ausdrücke find, von 


denen jeder den ganzen Hergang bezeichnet. 
Allen fünf Bezeichnungen tft gemeinfam, daß fie Gottes Kau- 


jalität betonen, d. h. die Wahrheit, daß fich die Servorbringung | 


de3 Glaubens allein auf Gott zurücführt. Das gejhieht mit 
dem Wort Berufung (3. B. 1 Kor. 1,26 ff.), mit dem Wort 
Ermählung (3. B. 1 Kor. 1, 26 ff.), mit dem Wort Erleuchtung 
(vergl. 2 Kor. 4, 6), am ftärfjten aber mit dem Wort Wieder- 
geburt, denn das legt den Finger auf dies Doppelte: 1. Daß 
es ich hier um etwas handelt, zu dejfen Hervorbringung der 


Mensch jo wenig etwas beitragen fann wie das Kind zu feiner 


Entitehung, und 2. daß es fich hier um die Hervorbringung von 
. etwas abjolut Neuem handelt, daS vorher nicht dagewejen it. 
Mit dem Erjten ijt die völlige Ballivität des Menjchen behauptet 
und damit jedivelcher Synergismus ausgefchloffen,; mit dem Zimei- 


ten it jo jtarf als möglich betont, daß es fich hier nicht bloBam = 
eine Art Aufpug von jehon vorhandenem Leben handelt; während 


der Ausdruck regeneratio ftatt nur generatio mwenigitens ver- 


muten läßt, daß es fich hier nicht bloß um eine völlige Vernichtung. 


des beitehender Menschen, wohl aber gleichjam um ein Zurück 
nehmen in den göttlihen Mutterjchoß, um aus ihm als neu her- 
vorzugehen, handelt, von wo aus man zugleich begreifen fann, 
warum das Wort Wiedergeburt im weiteren Sinn au) die Necht- 
fertigung und die Einwohnung des Geiftes einjchließt, denn fraft 
der Rechtfertigung wird das Alte al3 nicht mehr vorhanden an- 
gejehen, und mit der Einwohnung des Geiftes ist eS zu einem 
völlig neuen Vebensprinzip in uns gefommen (Tit. 8,5 ff.; Sob. 
3,8 ff; 1 Sob. 4,7; 1 Betr. 1,23; Saf. 1,18; «riderdaı Eph,. 
273.0% Kaum xrioıs Öal. 6, 155 2er 1): Aber auc) 


das Wort Befehrung will Gott al8 die einzige Seilsfaufalität 


binjtellen. Das erfennt man 1. aus den wenigen Stellen, in denen 
da3 VBerbum Emiorpesew in pafjivem Sinn gebraucht ift wie Ser. 
4,1; Rlagel.. 5,521; 1 Beten 2, 21027 Ser at 18m 
Gott ausdrücklich als das Subjeft der Befehrung bezeichnet wird, 
wonit 3. alle jene Stellen zu vergleichen find, in denen das Ver- 
bum befehren, zwar nicht unmittelbar von Gott, aber doch tran- 
fittb gebraucht wird, 3.8. 2 Chron. 19,4; Mal. 2,6; 4,6; Wulf. 
1,16. 17; Saf. 5, 19. 20 (conversio transitiva). Aber die Schrift 
redet auch von einem „Sichbefehren” des Menjchen. Die Septua- 
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ginta braucht dafür gerne das Medium emiorpedeodar, aber auch 
das Aftivum, wie 1 Sam. 7,3; 1 Rge. 8, 33; da8 Neue Tejtament 
zivar das Aftivum, aber im refleriven Sinn, 3.8. Att. 14,15; 
1 heil. 1, 9; Aft. 26, 18; Zuf. 22, 32; Matth. 13, 15; At. 3, 19. 
E3 ijt diefer Ausdrucdf „fich befehren“ (conversio intransitiva) 
aber feinesiweg8 jo zu verjtehen, alS ob nıın der Menjch jelber etwas 
dazu beitragen, al3 ob fih der natürliche Mensch fir Gott ent- 
Icheiden fönnte, denn das jtünde im Widerfpruch mit den Ausfagen 
der Schrift über die völlige Erftorbenheit des natürlichen Menichen 
zum wahrhaft Guten wie mit dem über die Wiedergeburt Gejaq- 
ten; jondern — und das ijt allerdings wichtig — e3 foll damit 
nur daS weitere Wahrheitsmoment zur Geltung gebracht werden. 
daß, troßdem daß Gott ganz allein es ift, der den Menichen be- 
fehrt, der Menjch dabei doch ein perjönliches Wejen bleibt, du 
Gott nicht wie einen Rloß oder Stein oder wie eine fonftige 
unvernünftige Kreatur behandelt, an dem er nicht bloß wirft, 
fondern in dem er wirft, auf den er mit feiner befehrenden 
Tätigfeit feinen Zwang ausübt (gratia irresistibilis) — wogegen 
ein für allemal Matth. 23, 37 zu merfen ift —, jondern auf den 
er ganz jeiner Berfönlichfeit entfprechend einwirft. Damit find 
die drei Grenzlinien gegeben, innerhalb welcher fich eine gefimde 
Lehre von der Herborbringung des Glaubens im Menschen (d. 1. 
bon der Berufung oder Erleuchtung oder Erwählung oder Wie- 
dergeburt oder Befehrung) bewegen muß: 1. Böllige Neufchöpfung 
bon vorher im Menschen nicht vorhandenem Leben; 2. völlige Baj- 
fivität des Menjchen (mere passive) ; 3. feine zwangsieife, jon- 
dern eine der PVerfönlichfeit des Menfchen entiprechende Tätigfeit 
Gottes. 

3. BVerfudh einer Darftellung der Hervor- 
bBringung des redhtfertigenden Glauben im 
Ginzelnen. 

Indem wir nun einen Verfuch machen, und die Hervorbrin- 
gung de3 rechtfertigenden Glaubens im Einzelnen zu bergegen- 
wärtigen, diirfen wir nicht vergejien, daß es ich hier nur um 
einen VBerfuc handelt, die einjhhlägigen Schriftftellen nach den 
Andeutungen der Schrift jelber miteinander zu Fombinieren; daß 
wie mit jedwelcher Entjtehung von neuem Leben auch mit der 
Herborbringung des neuen Lebens, das wir Glaube nennen, ein 
Geheimnis verbunden it, daS nie rejtlos erflärt werden fann, 
und daß diefer Verfuch von vornherein an irgend einem Bınfte 
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verkehrt jein muß, wenn dadurch die drei genannten Grenzlinien 
überjchritten werden follten. 

Der in den Gnadenmitteln wirfjame Geijt tritt durch das 
Wort der Einladung oder Berufung (vocatio = invitatio) zum 
eriten Mal an den in Simden erjtorbenen Menfchen heran und 
fordert ihn auf, in fein Neich einzutreten (Matth. 11,28; 2uf. 
14; Matth. 22). Solche Einladung will Gott nad) 1 Tim. 2,4 
an alle Menjchen ergehen laffen; fie ift ernftlich gemeint, Xuf. 
14,23 (vocatio universalis et seria et sincera). Daß jie tat- 
jäbhlich allgemeit tft, fönnen wir freilich inbezug auf die Völ- 
ferwelt nicht im Eingenen nahmeifen. Sedes Volt hat 
jeine befonderen Zeiten und Stunden. Gott läßt jeir Wort nicht 
wie einen eleftriichen Strom auf einmal die ganze Welt durch- 
eilen, fondern geht mit feiner Berufung den Weg der gejchicht- 
lichen Entwicflung. 3 gehört das zum Mageitätsrecht der gött- 
lichen Pädagogie, und wir ftehen hier auf dem Gebiet des ver- 
borgenen Willen Gottes, dejien Sarmonie mit dem geoffenbarten 
Willen, wonac) Gott das Heil aller will, jtatt eines hijtorijchen 
oder logischen Nachweifes fahig zu jein, lediglich durch ein Glau- 
bensurteil fejtgebalten werden fann. Innerhalb der Chrijten- 
heit aber ergeht diejfe Einladung nachweisbar an jeden; da it 
ihon die Kindertaufe Berufung und Mufforderung, in Gottes 
Neich zu fommen, ja, 1jt jogar Verjeßung in dasfelbe. 

Zritt nun das einladende Wort an den erwachjenen natür- 
lichen Menjchen, in dem die Feindjchaft wider alles Göttliche Lebt, 
heran, jo fann er eine doppelte Stellung dazu einnehmen: Er 
fann das in ihm lebende natürliche — jo genannt, weil don Ge- 
burt an in ihm verhanden — Widerjtreben gegen alles Göttliche fo 
Itarf werden lajjen, das er dem Wort von vornherein aus dem 
Deg gebt, e$ verjpottet und verläftert. Damit veritellt er dem 
Heiligen Geijt den Weg zu feinem Herzen, daß er gar nicht an- 
fangen fann, durch das Medium des Wortes feine Wirffamfeit 
zu entfalten. Es ift Gottes bejondere Gnade, wenn er ihn 
jpäter noch einmal einlädt. ES gilt nämlich auch bier Hiob 
33,29. Der natürliche Menjch fan aber auch, veranlagt durch 
die Mahnung feines Gemwillens, die vielleicht in Zufammenhang 
mit jeiner Lebensführung jteht, jolche lebendige Musbrüche des ihm 
angeborenen Widerjtrebens unterdrücen und das Wort hören; er 
fann es jogar mit Mufmerffamfeit und Intereife hören. Er it und 
bleibt aber dabei noch natitrlicher Menich, und im Grunde feines 
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Herzens lebt noch die Zeindjchaft wider Gott. Er hört aud) das 
Wort nicht als Gottes Wort, fondern als bloges Menfchenmwort, 
wie anderes Menfchenwort aiıh. Aber das Wort, das er jo hört, 
unterscheidet jich von allem anderen Wort dadurd, daß es den 
Geijt und damit jchöpferifche Kraft in fich trägt (Nöm, 1, 16 ufm.). 
Sreilich entfaltet e8 gerade diefe ichöpferifche Kraft nicht jedesmal 
jofort; e$ wirft oftmal3 lange nur wie anderes Menjchenmwort 
auch, indem es, jtatt fchöpferisch Neues im Menjchen hervorzu- 
rufen, nur in ihm Borhandenes wachruft und es fo zu allerlei Vor- 
jaßen zum ©uten bringt, über denen der Grumd des Herzens doch 
noch unernenert bleibt; ja manchmal fommt e$S, wie e8 jcheint, 
nicht einmal zu diefen; es jcheint völlig wirfungslos zu jein. 
E3 ijt ja auch mit der Behauptung von der objektiven Wirfjam- 
feit der Gnadenmittel feineswegs die andere jehon gegeben, daß 
diefe Wirfjamfeit fich zur jelben Zeit einjtellt, wenn die Gnaden- 
mittel, jpeziell hier daS Wort, gehandhabt werden. Das Wort 
tritt vielmehr haufig unter die Schwelle des Berwußtfeins md 
liegt dort oft lange wie tot. 

- Menn mın aber Gottes Zeit und Stunde für den einzelnen 
Menjchen gefommen ijt Alugujtana Mrt 5, cf. Sob. 3,8), der 
Menjchh manchmal durch feine Lebensführung von Gott dafür 
empfänglicher gemacht it, laßt Gott ihn diefe Kraft des Wortes 
fpiiren — fei e8, daß es neu erfchallt, fer es, daß daS- früher ge- 
hörte wieder Über die Schwelle des Bewußtjeins tritt —; es 
wirft in neuer Weife (vocatio efficax), e3 geht ihm durchs Herz 
(Art. 2,37) und Gott tut ihm dasfelbe auf (ft. 16,4); es 
jet ein daS Ziehen des Vaters zum Sohne (Soh. 6, 44). Das 
Wort beginnt jeine erleuchtende Wirfjamfeit (illuminatio), in- 
dem eS zuerft Gott al3 den heiligen Richter vor Mugen stellt 
und pie ein Blig das ganze bisherige Sündenleben des Menfchen 
grell beleuchtet, jo daß daS Herz darüber in Schrecken zujammen- 
zuckt, vor der Strafe fich fürchtet und nicht3 Tieber tun möchte als 
vor Gott fliehen. Denn erneuert ift der Menfch noch nicht; 
neues Zeben, das fi) von der Sünde weg und fich zu Gott und 
zu Ehrifto vol Verlangen wenden möchte, ift noch feineswegs 
vorhanden; es ift dem Menjchen lediglich der Zorn Gottes zum 
Bemwußtjein gefommen und jchlägt ihn nieder (terrores con- 
scientiae incussi), zerbricht ihm fein Herz (F. C. Art.2, 8 54), 
bringt das natürliche Widerftreben für einen Nugenblid zum Still- 
ftand, macht ihn mere passive. 
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Das Wort Gottes ift aber auch Evangelium und damit Bot- 
ichaft von der göttlichen Gnade, von der durch Chriftus für alle 
Menschen erworbenen Siündenvergebung, voll Leben jchaffender 
Kraft. Smöfelben Augenblid nun, da Gott den Men- 
jehen durch fein Gefeß mere passive gemacht hat, jtellt ihn das 
Evangelium Ehriftum in all feiner rettenden Heilandsliebe vor die 
Augen, bringt der Geiit durch eben dies Evangelium auf geheim- 
nisvolle, jchöpferifche Weife neue Erfenntnis- und Willensfräfte, 
neue inivendige Bewegungen in ihm hervor, jchafft er durch die 
ihöpferifche Kraft jeines Wortes felber das Organ, die Botjchaft 
von Ehriftus und damit Chrijtus felber als feinen Heiland 
aufzunehmen, d. i. den Glauben, der in Zuverficht auf das ihm 
vorgehaltene Wort fpricht: „Sch weiß, daß mir der Vater vergibt, 
um feines Sohnes willen, und mich zu Gnaden aufnimmt.“ Das 
it der Glaube, dem num die Rechtfertigung durch Gott zuteil wird 
und der nun am jelben Wort die Vermittlung und die Bürgichaft 
jolcher Rechtfertigung beiigt. Unmittelbar aber mit diefem Glau- 
ben ijt jener tiefe Herzensschmerz gejeßt, einen jolch gnädigen Gott 
aljo beleidigt zu haben, ohne den der die Rechtfertigung erfahrende 
Slaube gar nicht beitehen fann. 

Während nun aber die oben erwähnten Wirfungen des Ge- 
jeßes nach Akt. 24, 25 ganz unwillfürlich und darum unausweicd)- 
lich, find (motus inevitabiles), jo daß fie von jeden, der fich nicht 
bon vornherein mutwillig dem Wortbereich entzieht, gefpürt wer- 
den müjfen, gilt nicht daS Gleiche von den den Glauben hervor- 
bringenden Virfungen des Evangeliums. Ihnen fann man Sich 
entziehen, gegen fie fann man fich verjchließen, denn es gibt feine 
gratia irresistibilis (Matth. 23, 37). Und eben darum tft, wo 
immer e3 zu neuem Xeben im Menfchen gefommen tft, dasjelbe bei 
völliger PBajlivität des Menjchen auf jchöpferifche und doch auf 
eine feine Berjönlichfeit nicht vergewaltigende, die Möglichkeit des 
Andersfönnens und Anderswollens nicht aufhebende Weije her- 
borgebracht worden. 

Hat fi) nun aber der Menfch gegen die glaubenweckende 
Stimme des Evangeliums verjchlofjen, ijt natürlich eben damit in 
ihm daS momentane mere passive Gemachtjein zum Aufhören 
gefommen; er baumt fic) mın auch gegen Gottes Gericht auf, ob- 
wohl er es an jtch gejpürt hat und den Stachel fehwerlich je wieder 
ganz los wird (ft. 7,51). Das natürliche Widerjtreben hat 
num die Form des mutwilligen Widerjtrebens angenommen und 
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die Gnadenjtunde ift ungenüßt vorbeigegangen, die Schuld aber, 
die vorher fhon auf ihm lag, ift um ein Großes fchwerer geivorden. 
Meift ichenft ihm Gott hernach noch etliche Male eine jolhe Gna- 
denitunde (Hiob 33, 29), aber feineswegs immer, und darin Tiegt 
der große Ernft diefer Stunde, weshalb die Schrift mahnt: Bi. 
95,7. Warum er dem einen wieder eine fchenft, dem andern 
nicht, gehört in das Gebiet feines verborgenen Willens. 

BWirft man nun! die Frage auf, ob foldde Befehrung oder 
Hervorbringung des rechtfertigenden Glaubens ein Prozeß oder 
ein Mft des Augenblids jei, jo fommt es darauf an, in welchem 
Sinn man die Frage jtellt. Schließt man dabei die Einladung 
Gottes, in jein Weich zu fommten, mit ein, jo tft fie allerdings 
ein VBrozeß, ein Prozeß, der fich jogar Sabre lang binziehen 
faın, jo day man von emer Befehrungsgeichtsbte reden darf. 
Sieht man aber von all diejen fogenannten Vorbereitungen, die 

ja Doch das Innere des Menschen unmwiedergeboren und natür- 
lich Ialjen, ab und hat blos die Tätigfeit Gottes im Muge, die 
in der gerade fiir diefen Menjchen feitgefeßten Zeit und Stunde 
einjegt, jo fann man, wenn man damit jagen will, da, der 
jhöpferifchen Hervorbringung des Glaubens die terrores con- 
scientiae incussi bvorausgehen müflen, die Befehrung allerdings 
auch einen Brozeß nennen, wobei man bloß nicht vergeiien darf, 
daß das Eintreten diefer terrores in feiner Weife jchon etwas 
Neues im Wienfchen jet, fondern nur das Vorhandene (d. i. das 
Wideritreben des alten Menjchen) niederfchlägt und zwar nur für 
- einen Mugenblid, wie daß das Eintreten der terrores und Die 
Hervorbringung des Glaubens jih oftmals jo zujammendrangt, 
daß es überhaupt nicht zeitlich, fondern mur logijch von einander 
gejchieden werden fann. Sieht man aber von den durch) das Ge- 
fe gemwirften terrores conscientiae ab, weil durch fie ja doch 
noch nichts Neues in den Menjchen gelegt wird, und denft man 
lediglic) an das fchöpferische Herborbringen diejes Neuen, jo ilt 
die Befehrung ein Aft und fein Prozeß (ft. 11,21). Somit ift 
die Ausjage „die Befehrung tit ein Proze“ oder „fie ijt ein Aft“ 
immer erjt näher zu »prägifieren, bevor eine jtichhaltige Antivort 
gegeben werden fann. 

Anmerfung 1. Berfteht man unter Befehrung den Eintritt 
der terrores conscientiae und die chöpferifche Herborbringung des Glaus 
ben, dann fan man fich wohl de3 Zeitpunftes derjelben erinnern; aber 
dies für alle als Forderung aufzuftellen, war und ift methodiftifche Ver- 
fehrtheit. Die Möglichkeit folder Erinnerung und Angabe hängt von 
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den Umständen, die jene Erfahrung begleiten, von der Individualität 
. des Einzelnen — denn bei jchroffen Charakteren vollzieht fie fi unter 
größeren, Leib und Seele ergreifenden Kämpfen — und bon der bor= 
bandenen Fähigfeit der Selbjtbeobadtung ab. Wichtiger, als jenen 
Zeitpimft angeben zu fünnen, it das dom Methodismus fo gern ver- 
gejfene oder geradezu geleugnete Bewußtfein von der Notiwendigkeit der 
jogenannten täglichen Belehrung, von welcher unter dem Namen „SHeili- 
gung oder Erneuerung” im nächften Paragraphen zu handeln ift. 

Unmerfung 2. Haben ipir in der obigen Darftellung nur auf 
den Griwachfenen und Ungetauften Nückficht genommen, pie denn aud) 
die neutejtamentlichen Stellen von derfelben Vorausjeßung ausgehen, jo 
treten da, wo die Hindertaufe vollzogen worden it, im Einzelnen wohl 
Berfchtiedenheiten ein, aber die Wejensmwomente bleiben diefelben. Wer 
in der Jugend getauft wurde und hernad) aus der Taufgnade gefallen tt, 
bei dem wird es fi auf Seiten Gottes darum handeln, dag ihm das 
Wort von neuem nahegebracjt wird, daß e3 den Glauben fchöpferiich in 
ihm. bervorbringe, auf Seite des Menfchen aber um denjelben Vorgang; 
denn die Behauptung, der „Same der Wiedergeburt“ bleibe im &e- 
tauften, auch wenn er ungläubig geworden, ijt entiweder pures3 Menjchen= 
fündlein oder jie ruht auf einem Mikverjtändnis von 1 Soh. 8,9. Wer 
aber in der Jugend getauft worden it und jih Durch Gottes Gnade vor 
mutiwiliigen Sinden gebütet, alfo in dem durch die Taufe gejebten 
Snadenstand hat erhalten lajjen, bei dem bedarf es nichts al3 die tägliche 
Befehrung, von der der folgende Baragraph zu handeln bat. 

5. Die Erhaltung in der mit der Nechtfertigung gejesten Gottes- 
gemeinschaft durcd) die Bewahrung und Nusgeitaltung 
des redjtfertigenden Glaubens, 

1. ANuh nad der grundlegliden KRedhtfer- 
tigung bleibt der Ölaube allein das Drgan 
zur Nufnahbme der göttlihen HSeil3güter und 
wieam Anfang wirderaud im weiteren Ver- 
laufdes Chriftenlebensalleindurdh den Hei- 
ligen Geijt vermiftteljtder Gnadenmittel ge- 
wirft, 

tur nad) jchöpferiicher Hervorbringung des Glaubens im 
Herzen erfährt der Einzelne die Nechtfertigung und damit die 
Aufnahme in Gottes Gemeinjchaft, und nur bei ftändiger Er- 
neuerung Ddesjelben erfährt er die tägliche Rechtfertigung 
bleibt er in Gottes Gemeimjchaft. Darım jagt Paulus Röm. 1, 
17, daß im Evangelium Gottes Gerechtigfeit nicht nur & Tirrews, 
jondern auıc) eis riorıw geoffenbart wird. Wie es nicht ohne Glaude 
zur Offenbarung der Gottesgerechtigfeit fommt, jo hat diche 


MY. 


Offenbarung auc) fein anderes Ziel als ein Leben, deflen ftändige 
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Signatur der Glaube if. Der Glaube „gibt hernad) nicht fein 
Amt an die Werfe ab,“ jondern er bleibt wie am Anfang, jo in 
der Mitte und am Ende das einzige Organon zum Empfang der 
göttlihen Gnaden, der Seligfeit jo gut wie der Rechtfertigung, 
zur Bewahrung der mit der Rechtfertigung gejegten Seligfeit wie 
zu ihrem erjtmaligen Empfang, vergleiche befonders F. C. Art. 4, 
8 34 f. und Stellen wie Kol. 1, 22 f.; 1 Betr. 1,5. 9; Zuf. 22, 
32: 1. Ror. 16, 13. 

Daß man aber im Glauben nicht bleiben fann ohne tägliche 
Erneuerung desjelben, beweift befonders das Sohannesevange- 
‚ tum, wenn es von denjelben Süngern, deren Glauben es vorher 
bezeugt bat, bernach noch) fo manchmal jagt „eriorevoav”, was 
im Unterjchied zu Eriorevov nicht heißt „fie glaubten”, fondern 
„lie wurden aufs neue glaubig“ (ef. 3. ®. Soh. 1, 50 mit 2, 11. 
4,59 mit 4,41 ujw.), denn diefe auffallende Erjcheinung hat 
gerade darin ihren Grund, daß der Glaube nicht, gleich dem 
Wiljen, ein Bejit ijt, den man auch unfreiwillig und undermeid- 
lich behält, jo lange Gedächtnis und Berjtand nicht verfagen, fon- 
dern Neußerung einer Kraft, die Gott dem fchwachen Menjchen 
immer erjt neu fchenfen muß. Und wie der Geijt Gottes es tft, 
der ihn jchöpfertsch am Anfang des Ehrijtenjtandes im Menjchen 
bervorbringt, fo ift er allein e8, der ihn auch im weiteren Verlauf 
des Chriitenlebens immer neu in ihm erzeugt. Das bezeugt 
Baulus aufs Harite in Bhil. 2, 13, denn bier begründet er jeine 
Mahnuna an die bereit gerechtfertigten Bhilipper, ihre jchon er- 
fahrene owrnpia nun auch mit Surcht und Zittern durchzujegen, 
gerade damit, daß Gott es ift, der in ihnen jowohl das Wollen 
iwie die Durchführung des Gewollten (76 Evepyeiv vrep r7s ebdorias) 
wirft (evepyov Eorıw, beachte das Präfens); ift e8 Gott, der es 
wirft, wie viel mehr follten fie dann mit Furcht und Zittern ihre 
oornpia Durchjegen; jie fommen ja jonit mit feinem Geringeren 
als Gott in Widerfpruchh und hätten gar feine Entjehuldigung! 
Sp ilt 3. B. auch in Eph. 1, 19 nicht bloß von dem erjtmaligen 
Släubigwerden, fondern vom täglichen Glauben gejagt, daß es 
geichieht fraft der Wirffamfeit der Kraft der Stärfe Gottes. Und 
zwar wirft der Geijt jeden einzelnen Glaubens- oder Willensaft, 
fo daß das Chriitenleben in jedem Augenblicf allein auf Gottes 
Gnade ruht; zwar nicht fo, daß nun Gott in ihnen. glaubte, fon- 
dern fo, daß fie nicht anders glauben als nur fraft der immer 
wieder erneuten Wirfung Gottes in ihnen. 
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2. Mit der tägliden Erneuerung des 
Glaubens muß jeine AuSgeftaltung Hand in 
Sand gehen, die fih beidein dem vollziehen, 
was die Schrift die täglide Heiligung (sanctı- 
fecatio) oder Erneuerung (renovatio) und die Er- 
haltung (conservatio) heißt. 

Wie fi) der Glaube täglich durch Gottes Geijt vermittelit 
der Gnadenmittel erneuern lafjien muß, ebenjo muß er jich und 
zwar durch diefelben Mittel auch ausgeitalten lajfen. So gewiß 
er nämlich in der Nechtfertigung allein nach feiner rezeptiven 
Seite in Betracht fommt, jo gewiß hat er, wo er echt iit, doc) 
zugleich eine operative Seite an jich, wornacd er die Liebe wie 
die Hoffnung fchon in fich trägt und die triebfräftige Wurzel tt, 
aus der das ganze Ehrijtenleben als die edle Frucht in organijcher 
Entfaltung und darum innerer Einheitlichfeit hHerauswachjen fol. 
Sola fides iustificat, at nec est nec manet sola! Eine eingehende 
Beichreibung folcher Bewahrung und Ausgeitaltung des Glaubens 
jamt ihrem Gegenteil, dem erneuten Yall aus der Gnade in die 
Sünde, biS in den Stand der bleibenden Berjtodung und Sünde 
wider den Heiligen Geiit gehört in die Ethif, in die Dogmatik 
nur die Zeichnung der Grundrijje mit bejonderer Hervorhebung 
des göttlichen TZuns. Wir faljen fie zufammen in.die Heiligung 
oder Erneuerung und in die Erhaltung, wober wir bier unter 
Heiligung nicht die Rechtfertigung — durd) jie find wir nad) Got- 
tes Urteil und vor feinen Mugen objektiv geheiligt, vergleiche die 
Briefeingange, 1 Ror. 6, 11; Eph. 5, 26 ete. —, Sondern die 
jubjeftive Heiligung des’ Xebens oder die tägliche Befehrung, die 
fich durchs ganze Chriitenleben Hindurchzieht, verjtehen. 

3.. Die Heiligung des Xebend ift nit mit 
derNedhtfertigung, wederdergrundlegliden 
nob tagliden, zu vermifden, fondern wohl 
vonihbrauunterjheiden;fiehatdie Redtfer- 
tigung zur notwendigen Voraudfeßung, wie 
jteihbreunerläßlidhe Folgejeinmuß, 

Durd) die Rechtfertigung ift die Sünde des Menjchen zwar 
für Gottes Urteil hinmweggetan und wird nicht mehr zugerechnet, 
aber aus dem Menfchen ift jie damit jo wenig exitirpiert, als die 
Rechtfertigung eine Tat Gottes an und außer ihm, aber feine 
innere fittlihe Umwandlung ift. Auch aus dem fittlihen Wejen 
des Menjchen mehr ıumd mehr hinausgetan und von ihm losge- 
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löjt werden joll fie num durch den auf die Rechtfertigung folgen- 
den und durch das ganze Leben jich hindurchziehenden Prozef 
der Heiligung oder fittlichen Erneuerung. Wer in Wahrheit den 
Glauben in jich hat wirfen lafjen jamt dejfen Begleiterfcheinung, 
namlich) das herzliche Leid über die Siinde, der fann die alte 
Sünde nicht mehr tun wollen, fann den Vorjfat zur Sünde nicht 
mehr in jich nähren, jondern fein Glaube bedeutet zugleich eine 
Abjage an die Sünde und das ganze alte Wejen, einen Hab gegen 
fie und das Einjeßen des energischen Kampfes gegen das Fleifch, 
wenn anders er im Stande des Glaubens und der Gnade ver- 
barren will. Er wird wohl nod) aus Schwachheit und Unwilfen- 
beit wie in Uebereilung jündigen, aber bewußtes und mutwilliges 
Sümdigen, da$ Herrihen der Simde in jeinem Xeben ijt ein 
Zeichen davon, daß er wenigstens zeitweilig, jo lange alS diejes 
andauert, den Ölauben verloren hat, denn Glaube und VBorjat 
zu jJündigen jchließen einander aus. Und wie der Glaube des 
Serechtfertigten zu ernitem Kampf gegen die Sünde antreibt, jo 
auch der mit der Rechtfertigung in ihn eingezogene Heilige Geift, 
der ja gerade als das Prinzip des neuen Lebens jth in ihm 
betätigen will. &erade die Gerechtfertigten (Nöm. 6; 1—11) 
mahnt Baulus, mın die Sünde nicht mehr herrichen zu lafjen 
in ihrem jterblichen Leibe (Nom. 6, ff.). Die Rechtfertigung aus 
Snaden um Ehriiti willen durch) den Glauben muß, jtatt zum 
Faulpoliter Sittlicher Trägheit zu werden, da man auf Gnade 
fündigen zu fünnen meint (Röm. 3, 8; 6, 1. 2), der jtärfite An- 
trieb zum Leben in der Heiligung werden. E3 ift die Danfbarfeit 
für die erfahrene Gottestat der Vergebung, die jich int Gehorfam 
gegen Gottes Willen, dem „neuen Gehorfam” (Muguftana 6), dem 
Slaubensgehoriam betätigen till. 

Dieje Heiligungsarbeit und diefer Gehorjam ijt aber auch) 
nur dem Öerechtfertigten möglich. Solange der Baum nicht gut 
iit, fann man von ihm feine guten Früchte erwarten, und folange 
die Berjon nicht geheiligt ift durch Sündenvergebung, fan es 
auch) zu feiner Heiligung des Lebens fommen; nun aber die Berjon 
durch die Rechtfertigung geheiligt ijt, muß e8 und fann es bei 
ihr auch mit derjelben Naturnotwendigfeit zu guten, gottgefäl- 
ligen Werfen fommen, mit welcher der gute Baum gute Früchte 
bringt. Nıum fommt Saf. 2, 14—26 zu jenem Nedt. Was vor 
der Rechtfertigung an fogenannten guten Werfen im Leben des 
Menfchen vorhanden war, war geboren aus der Furcht dor der 
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Strafe oder der Suht nad) Yohn und war bruchitiidartig (Röm. 
3, 14 f.), gejchah unter dem Zwang des Gejekes, wie der Men 
jelber ein örovonos, d. i. ein unter dem Flud) und Zwang des 
Gefeßes stehender Menjch, war; es war „totes Werf“, denn e3 
fehlte ihm die lebendige Wurzel des Glaubens und der Liebe zu 
Gott. Nım er aber durch Ehriftum vom Fluch und Zwang des 
Gefeges befreit (Gal. 3, 13) und in der Rechtfertigung dieje Be- 
fretung ihm zugerechnet, er von der Schuld wie Strafe der Sünde 
freigesprochen ift, iit auch der Bann und die Herrichaft der Sünde 
gebrochen; er ift unter der Gnade und jein neuer Wille treibt ihn 
zur freiwilligen Erfüllung des göttlichen Willens an; als ein 
Evwvonos, d. 1. ein Menich, dejien Wille mit dem Willen des Gejeges 
harmoniert, ijt ihm der Gehorjam ftatt KnechtSarbeit Kindesar- 
beit, jtatt ZwangSarbeit eine Lujt. Das Leben des Gerechtfertig- 
ten ijt ein jtändiger in der Heiligung des Lebens fich eriweijender 
Danf für die erfahrene Gnade und ein jtandiges neues Ergreifen 
der im Wort dargebotenen Nechtfertigung gegenüber aller neuen 
oder auch nur neu zum Bewußtjein gefommenen Sünde (1 Ioh. 
2,12). 

So notwendig mın aber folche Heiligung auf die Nechtfer- 
tigung, auf die grundlegliche wie auf die tägliche, folgen muß 
und auch erit folgen fann, darf fie doch nimmermehr mit der 
Rechtfertigung, weder diefer noc) jener, vermischt werden, wenn 
nicht jofort die Gemwißheit des Heils und der Gemeinschaft mit 
Gott unficher werden joll, denn jtatt auf etwas außer und Xie- 
gendem, der Tat Gottes, im Himmel vollgogen und durch das 
Wort vermittelt, würde fie zugleich auf etwas in uns Liegendem, 
auf etwas Unfertigem und Schwanfendem, unjerem Willen zum 
Guten und dem Tun desjelben, beruhen. E38 ijt aljo ein Heils- 
und Lebensinterefje, das uns auf fcharfer Unterfchetdung zwijchen 
Rechtfertigung und Heiligung beharren macht. 

4. Dieauf Grundder KRedhtfertigung ein- 
tretende HSeiligungiftdoppeljeitig: ein täg- 
lies Ausziehben des alten und ein tägliches 
Anziehen desneuen Menjdhen, und Sie fommt 
zuitandedurdhdas Zufammenmwirfen des Gei- 
tes und der Kräfte des in der Wiedergeburt 
oder Befehrung gesegten neuen Willens im 
Menichen. 

Die Heiligung tjt doppeljeitig. Site bejteht negativ in dem 
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Ausziehen des alten Adams, der ja nach der Rechtfertigung noch 
da iit, Eph. 4, 22, in dem Ablegen des alten Wandels, in dem 
Kampf wider die Sünde, Hebr. 12, 1 ff., in dem Rreuzigen des 
aleifches, Sal. 5, 24, in dem Hinaustun aller „Ueberreite der 
Bosheit“, Saf. 1, 21; pofitiv aber in dem täglichen Anziehen des 
neuen Menfchen, in dem Hineinwachlen in Chriftus, in der Nad)- 
folge Sefu, in der Liebe al3 der rechten Gejeßeserfüllung und 
darum dem wahrhaft guten, nicht felbiterwählten Werf, im Ge- 
horjam gegen Gottes Wort, in dem Sichverflärenlaffen in Chriftt 
Bild, jo dab jeine Herrlichfeit mehr und mehr aus dem Leben 
leuchtet (ECph. 4, 23 F.; 1 Betr. 2, 24; 4, 2; 2 Betr. 3, 18; Rol. 
1,9. 10; 2 Kor. 3, 18; Röm. 13, 10 ff., 12, 2 eis rö dorınalew 
«rA). Und wie fich die Erneuerung nad) zwei Seiten hin voll- 
stehen muß, in den beiden Stücden der täglichen Buße, der täg- 
lichen Neue wie des täglichen Glaubens, jo fommt fie auch nur 
durd) das Zufammenwirfen zweier Faftoren zujtande, durch die 
gemeinfame Wirfjamfeit des im Menjchen wohnenden Geiites und 
des in ihn gepflanzten neuen Willens. Als Gabe Gottes und 
Werf des Geijtes angejehen ift die Heiligung oder Erneuerung 
das naturgemäße Wachstum, die unmwillfürliche, awangloje Ent- 
faltung des durch die Wiedergeburt in uns gewirften Glaubens 
oder des durch den infolge der Rechtfertigung in uns wohnhaft 
gewordenen Geilt in uns gepflanzten Lebens, weshalb jte die 
Frucht des Getites genannt wird, Gal. 5, 22. Der Heilige Geilt 
felbjt fördert umd treibt den Menschen, gibt ihm Entwiclung und 
SFortichritt, Starkt ihn durch die Gnadenmittel immer wieder mit 
neuen Heiligungsfräften (Rom. 8, 13; 1 Theil. 5, 23; Rol. 1, 
9—11). Haben doch die Önadenmittel für den gerechtfertigten 
Menfchen gerade die Mufgabe, feine fittliche MuSgeitaltung und 
Vollendung herbeizuführen, eine Yufgabe, deren Erfüllung Gott 
durch die Sendung des Kreuzes in feiner mandfahen Borm 
unterjtüßen will (Sef. 28, 19).  Muf der andern Seite ijt die 
Heiligung auch Arbeit, angeitrengte, unermüdliche Arbeit des ge- 
rechtfertigten Menfchen. Das neue Sch mub mitarbeiten zu feiner 
Entwilhing. Daran denft die Schrift, wenn fie vom Kampf 
mit dem alten Adam fpricht, der jein Haupt immer wieder erheben 
und es, joweit e$ auf ihn anfommt, noch ärger treiben möchte 
als vor der Rechtfertigung; wenn fie vom Ningen und Sagen nad) 
dem bvorgeitedten Ziel redet, da man fich jelbjt verleugnen, vielem 
entiagen, bi3 aufs Blut fampfen und alle Kräfte der Seele an- 
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ipannen muß (1 Tim. 6, 12; Sebr. 12, 1. 4. 14; Eph. 6, 10 ff.; 
Rhil. 3, 12—14; Matth. 16, 24 ff.). Durch) treue Arbeit in des 
Seijtes Kraft fommt es nun auf Grund der Glaubensgerechtigkeit 
zur Nebensgerechtigfeit, zur wirklichen Musheilung des durch Die 
Side auf den Tod verwindeten Menjchen, zur völligen Sittlichen 
Umwandlung. 

5:8as Biel folder Heiligung tjt.völblige 
Seiligfeit; wird dies Bielhier untenauhh nie 
gangievveiht, fo-mwird.doh Sur Hirrterennmer 
Seiligung die SGemeinfhaft mit Soft immer 
Baer, 

Schon Eph. 5, 27 gibt das Ziel an, das auf Grund der mit 
der Taufe verbundenen Reinigung erreicht werden joll, und Gott 
tuıt jeinerjeitS alles, die Erreichung desfelben auch möglich zu. 
machen. In Wort und Saframent Tiegen die Kräfte zu völliger 
Heiligung. Und doch jagt eg — troß aller Behauptungen der 
Berfeftioniiten in und außerhalb Roms — das geläuterte Sün- 
denbewußtjein und die ehrliche Selbitprütfung einem jeden, daß er 
bier unten hinter dem Ziel zurückgeblieben ilt. Baulus weiß am 
Ende jeines an Heiligungsitreben jo reichen Lebens wohl, daß er 
von Chriitus ergriffen it und daß er auf Grund davon in an- 
gejtrengtem Ningen zielwärts (kara oronov) lauft in der Richtung 
auf das Aleinod; aber er weiß auc), daß hinter einer Sache her 
jein (diorew) noch nicht jo viel iit als fie jchon in den Händen 
haben (Bhil. 3, 12 ff.) und in 1 Tim. 1, 15 nennt er fich noch 
den vornehmiten aller Sünder. Luther: „Der Chrift ift auf Erden 
immer im Werden, nicht im Gemordenjein.“ Da aber eine 
relative Vollfommenheit erreichbar ijt und von uns erreicht werden 
joll, damit rechnet Paulus im jelben Bhilipperbrief 3, 15; die 
jtellt Safobus als die Heilsabjicht hin, die Gott bei der Anfechtung 
mit uns hat (Saf. 1, 1, 4). Es tit jene Mannesteife, die Baulus 
im Ephejerbrief näher bejchreibt (4, 13. 14), da man jeinen Mann 
jtellt und aushalt, da ji) der ganze Menjch mit fauerteigartiger 
Kraft hat durchwirfen lajfen, ohne daß er ein Gebiet referpiert 
hätte, in dem die Sünde noch) berrichte; da fich ein feiter chrijt- 
licher Charafter herausgebildet, dem das Tun des Guten eine 
Selbjtverjtändlichfeit it und von dem e8 infolge langer aus danf- 
barer Gegenliebe zu Gott hervorgewachjener Hebung im Guten 
auch mit einer relativen Leichtigfeit vollbracht wird, bei dem unter 
dem Feuer der Anfechtung der „Silberblid“ erreicht ijt, indem 
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Ehriiti Bild in Wahrheit aus ihm ftrahlt. Verglichen mit dem 
Kindesalter eines Ehrijten ijt das wohl Vollfommenbeit; aber ver- 
glichen mit der Vollfommenheit Gottes preit fie doch noch den 
Seufzer auf die Lippen: Kyrie eleifon! 

Se mehr nun der Ehrift in der Heiligung fortichreitet, defto 
enger wird feine ©emeinjchaft mit Gott. Infolge der Necht- 
fertigung jehon in Gott eingepflanzt (ef. Röm. 6, 5), ilt es ja 
Gottes Abficht, daß er nun auf Grumd des rechtfertigenden Glau- 
ben3 ihn immer erfahrungsmäßiger fennen lerne (mi 77 mioreı rov 
yvovaı adrov Phil. 3, 10) und fo in ihn hineinwachje; und je mehr 
er ich jo feinem Gott öffnet, dejto riicfhaltlojer will diefer fich 
ihm bingeben und ihn zum Gefäß feiner Gnade und feiner Herr- 
lichfeit machen. 

6. Mit der HSeiligung oder Ernevuerung 
gehtdie Erhaltung (conservatio) Sandin Sand, 
edarin.beiteht, Dapg'Softt in jeinen Treue 
Widerjftandsfraft und SiegesSmut verleiht, 
wiedaßer der Verfuhung Maß und Zielfsepgt. 

Jeben der heiligenden oder erneuernden Tätigfeit des Heili- 
gen Geijtes geht die erhaltende einher, die uns fejthalten will bis 
ans Ende, daß wir auch wirklich beharren und jelig werden. Wie 
jene erjtrect fich) auch dieje von der Nechtfertigung an bis zur 
feligen' Vollendung. Ein Blie in fih, um fi und über fich lehrt 
den Ehriften die Bedeutung diejer Tätigkeit des Geijtes erfennen. 
Denn er fieht fich mitten in einen ernjten Kampf mit Teufel, Welt 
und eigenem Fleisch hineingejtellt, in dem er jeden Fortichritt in 
der Heiligung nur mit Aufbietung aller gejchenften Gnadenfräfte 
erringen, in dem er auch), was er bat, feinen ganzen lauben$- 
befiß, nur mit großer Anftrengung behaupten fanın. Er weiß, 
daß er in und mit der Nechtfertigung die Nettung gejchenft er- 
halten hat, aber er weiß auch, daß eS num gilt, diefe Rettung 
(oornpia) allem Gegenjat gegenüber fejtzuhalten und durchzujegen 
(xarepysleodaı), wenn er fie nicht verlieren, jondern der jchließ- 
lichen Rettung teilhaftig werden will, Phil. 2, 12. Er danft Gott 
dafitr, daß er ihn im Glauben zum Sieger gemacht hat; aber er 
bleibt fich auch bewußt, daß er nun auch halten muß, was er hat, 
Apof. 3, 11. Er muß an das „wenn anders“ in Hebr. 3, 14 
(edvrep) und in Kol, 1, 23 (&i ye) denfen: Er weiß fich als ©e- 
noffen Chrifti und bat Anteil an ihm, aber er läbt e3 fich vom 
Apoftel jagen, daß er eS nur bleibt, wenn anders er den Anfang 
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des Chriitenlebens, der in der Glaubenszuverficht (ümsrrasıs) be- 
iteht, bi zum Ende umerjchüitterlich fejthält. Er iit dankbar dafür, 
daß durch Chrifti Lebenswerk Verföhnung, d. h. ein Friedensver- 
bältnis mit Gott, fir ihn bergeftellt und er durch den Glauben 
in dies Friedensverhältnis eingeführt tft, und daß er auf Grund 
diefer Verjöhnung nach Gottes Heilsabficht auch am Ende als 
heilig, unfträflih und ohne Tadel daftehen fol; aber er hat es 
vom Apoftel auch gelernt, dab dies Lettere nur dann der Yall fein 
wird, „wenn er im Glauben verharrt, gegründet und feit und 
ohne zu weichen von der Hoffnung des Evangeliums.” Die Mah- 
nımg Sefu vom Bleiben in ihm (oh. 15) und in jeiner Nede 
(Soh. 8, 31), der Grumdgedanfe des Gleichniffes von den zehn 
Sungfrauen liegt ihm im Gedächtnis, aber auch das Wort vom 
Satan, der umbergeht wie ein brüllender Löwe, ihn zu verjchlin- 
gen, ihn im Glauben wanfend zu machen und fein geiitliches Leben 
zu ertöten, wie das jchon jo oft von ihm als Wahrheit erfahrene 
Wort von der Schwachheit jeines Fleifches (Meatth. 26, 41). Dar- 
um tt ihm die erhaltende und tragende Arbeit des Geijtes em 
großer Troit. 

Dieje erhaltende Tätigkeit des Heiligen Geiftes num, ohne 
welche der Chriit jämmerlicdh auf feinem Wege umfommen würde 
wie das alte Gejchlecht Israels in der Wiüte, fönnte einfad) als 
Srimdung und Erhaltung des Glaubens befchrieben werden, wie 
die Hetiligung nichts andres als die Musgejtaltung diejes Glau- 
bens tit. Ist es doch der Glaube, durch den wir in Gottes Kraft 
zur Seligfeit verwahrt werden (1 Betr. 1, 5) und durch dejjen 
tägliche Erneuerung wir in Gottes Gemeinjchaft bleiben (cf. Ib- 
jeynitt 5, 1). Er fäme dabei natürlich nach feiner doppelten Seite 
bin in Betracht, nach feiner rezeptiven, wonach er Ehriitus täglich 
aufnimmt in fein Herz, und nach feiner operativen, wonad) er 
arbeiten und fampfen fann. Mber die Schrift drüct e8 gerne 
auch anders aus. Ste jet die erhaltende Tätigkeit des Geiftes 
darein, dab er dem ©erechtfertigten täglich Widerftandskraft und 
Rampfesfreudigfeit verleiht, nicht ftille zu jtehen ımd rückwärts 
zu Schauen, Jondern in Gottes Namen feitzujtehen, ftandzuhalten 
(vronevewv, 3. B. af. 1, 3) und vorwärts zu dringen, 1 Betr. 5, 10 
(karaprieeı, ornpi£e, orevooeı);, 2 Zim. 1% 12 dvvaros Eorıy nv 
rapdyknv mov dvAdkaı eis Erxeivnv yv Hpepav); 2 Kor. 1, 21 
(6 Beßaıov pas); 2 Theil. 3, 3. Aber auc) darein, da er in jeiner 
Irene der Berfuhung Maß und Biel feßt und durch Verleihung 
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bon Tragkraft mit der VBerjuchung auch zugleich den Musgang a8 
the (ryv &xBaoıw Tov dvvaodaı ümeveyreiv) Schafft, 1 Kor. 10,718.0&0 
trägt er uns in jeiner Hand, bis er das gute Werf, dag er in ung 
_ in Önaden angefangen, auch in Gnaden binausgeführt und uns 
zu jeiner ewigen Gemeinjchaft eingeführt hat, Phil. 1, 6.*) — 
Natitelich vermittelt fich auch dieje erhaltende Tätigkeit des Geiftes 
durch nichtS anderes als dur Wort und Saframent. Das Wort 
Gottes dient dem Chriiten als Waffe zum Kampf, als Steefen und 
Stab. im Trübjalsweg, als Licht im Dunkel, als frifche Quelle, 
die mit ihrem Lebenswajjer den Kämpfer immer wieder erfrifcht 
(ef. Bf. 110, 7), als Hoffnungsftern, der in eine ewige Zukunft 
iweilt, wo aller Kampf zum Schweigen gefommen fein wird. Das 
Abendmahl aber war unferen Alten mit Necht das Nait- md 
NRiiftungsmahl für den neuen Kampf, das Waller aus dem Felfen 
und das Brot vom Simmel inmitten der Wiüfte des Lebens, ein 
Stehen auf Zaborshöhen und ein Sinüberjehen ins Land der 
Vollendung. So muß der Treue Gottes im Geben und Stärfen 
die Treue des Menjchen im betenden Nehmen, Anwenden und 
leben der gefchenften Xebensfräfte entjprechen. Wo dies der Fall 
it, darf der Ehrilt auch die Zuverjicht haben, daß er zum Ziel 
fommt (Nom. 8, 38 f.) — mit in Kraft jeines eigenen Tuns, 
denn auch feine Treue ruht auf göttlicher Gabe, wohl aber in der 
Kraft dejjen, den er in fein Leben hereinzunehnen nicht müde 
wird. Durch) die Nufnahme in die Gottesfindichaft jchon hier ver- 
berrlicht (Nom. 8, 30 &do£aoev), führt ihn der Geijt am Ende durch 
Auferwecdung und Verherrlihung (glorificatio) zulegt auf ewig 
in otte8 Gemeinjchaft ein. 

Sett aber der Menjch nach der Rechtfertigung troß der Mah- 
nung de3 Getites feine Sünde in mutwilliger Weije fort, jo ver- 
härtet fich allmählich fein Herz und es tritt Verjtodung ein. 
Kommt noch Käfterung der einst erfannten und am Herzen wirklich 
erfahrenen Wahrheit hinzu, weil fie Wahrheit ilt, jo tjt die 
Siinde wider den Getit gejchehen, von der eS feine Nettung mehr 
gibt, Sebr. 6, 4 ff.; 10, 26; Matth. 12, 31. Dann ift alle aufge- 
wandte Arbeit des Gerites verloren. 


*) Loyov dryad6v wird bier, obwohl es ji zunächit auf Die von 
den Philippern beiviejene tätige Anteilnahme in der Nichtung auf das 
Goangelium (kowwvia eis rd evayyeXuov) bezieht, Durch das Fehlen des 
Artifels verallgemeinert und will auf das ganze in den Philippern durch 
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